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Uetjet Me fct)»ueijei!ifd)e leitetet.

Siocft immer ift it» ber Scftweij tie SWeittttttg »orfterr»

fcftetit, taß für tie Sertfteitigung unfereö Santeö, «nt
überhaupt für tie Äriegöfüferung auf gebirgigem unb turcft»

fdjuittenem Soten, tie Steiterei feftr üfeerftüffig, ja ftinter.
fidj fei. «Wan ftäft tafür, in ten »iefen Äriegen, tie in ter
Sdjweij attögefodjtet» Worten, fei auö tiefem ©runt nur
fetten Steiterei in Slnmentttng gefommett, «nt too felbige aud)

etwa aufgetreten, fei eö faft immer nur mit Slacfjtfteil für
fie felbft gefefteften. ©arattö wirt ter allgemeine Scftluß

gejogen, taß tie Steiterei teö Sunteöfteereö höcbftetiö für
tett fogenannten Ortonttanj- unt Staffetentienft (Serricft-
tung reitenter Sote«) gebraucht, unb tafter auf eine ganj
geringe Slnjaftl befeftränft werten fönne. Ebenfo gift eö

alö auögemacftte Sadje-, taß tie Scftweij überftaupt ttidjt
tie nötftigen SWittet jtt Sluffteflun'g einer hinlänglichen Slnjafel

brauchbarer Steiterei beftge, inbem einerfeitö bai Sanb ju
arm an Sferben fei, unt unter ter Sepöfferuttg weniger
Steigung unt ©efdjidficfjfeit jum Steitertiettfi ftdj »orftttbe,
atö in antern Säntern. ©after habt tie fdjweijerifaje Stei-

terei niemalö eitte fonterliefte Stärfe erreteftt, ttnt werte
aueft jeterjeit außer allem Serftältniß ftinter ter Saoallerie
anterer Slrmeen jurüdbleiben, unt im gafl eineö Äriegeö
nidjt fäfttg fein, tett Äampf mit ter feintlicften Steiterei
aufjuneftmen oter irgent wefefte erfpriefifidje ©ienfte ju
leiften.

S7

Ueber die schweizerische Reiterei.

Noch immer ist in der Schweiz die Meinung vorHerr,
schend, daß für die Vertheidigung unseres Landes, und

überhaupt für die Kriegsführung auf gebirgigem und durch,

fchuittenem Boden, die Reiterei fehr überflüssig, ja hinder,
lich fei. Man hält dafür, in den vielen Kriegen, die in der

Schweiz auögefochten worden, sei aus diesem Grund nur
fetten Reiterei in Anwendung gekommen, und wo selbige auch

etwa aufgetreten, fei eö fast immer nur mit Nachtheil für
sie felbst geschehen. Daraus wird der allgemeine Schluß

gezogen, daß die Reiterei des Bundesheeres höchstens für
den fogenannten Ordonnanz, und Staffetendienst (Werrich,

tung reitender Boten) gebraucht, und daher auf eine ganz

geringe Anzahl beschränkt werden könne. Ebenso gilt es

alö ausgemachte Sache-, daß die Schweiz überhaupt nicht
die nöthigen Mittel zu Aufstellung einer hinlänglichen Anzahl
brauchbarer Reiterei besitze, indem einerseits daS Land zu

arm an Pferden fei, und unter der Bevölkerung weniger
Neigung und Gefchicklichkeit zum Reiterdienst stch vorsinde,
als in andern Ländern. Daher habe die schweizerische Rei.
terei niemals eine sonderliche Stärke erreicht, und werde

auch jederzeit außer allem Verhältniß hinter der Cavallerie
anderer Armeen zurückbleiben, und im Fall eines Krieges
nicht fähig fein, den Kampf mit der feindlichen Reiterei
aufzunehmen oder irgend welche ersprießliche Dicnste zu

leisten.
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Stiemanb wirt tie SBicfttigfeit beftreiten, jtt ttitterftt-
djett, in wieweit eine fofefte weitoerbreitete »orgefaßte «Wei-

nung begrünbet fei ober nieftt- ©er Srfolg ber Sanbeöoer»

tfteibigttng, bie Slttöfüferfearfeit militärifeber Operationen,
hängt wefentltcft taoon ab, taß taö Äriegöfteer, welcfteö tem

geint gegenüber geftellt wirb, eine jwedmäßige Organifa«
tion feefige, taß tie »erfeftietenet» SBaffengattungen teöfelben
in einem richtigen Serbältniffe ju einanber fteften, inbem

Ui Sufammenfegung beö Heereö tie geeignete Stüdficfet auf

tie topograpftifefte Sefcftaffenfeeit teö Äriegöfcftauptageö ge»

nommett werte, ©ie SBaffe ter Saoallerie wirt allertittgö
mit tem meiften Singen auf temjenigen Äriegöfcftauplage
»erwentet, ter iftr geftattet, iftre ganje inwoftttente Sehnet»

ligfeit j« entwidetn, ttnt wo fid) iftren attögeteftnten

Sewegungen wenige Hinterniffe etttgegenfteflen. ©ie Sbenen

»orjüglich finb für bai Sluftreten ber Steiterei geeignet: ba

fönnen ficft iftre großen SWaffen entfaltet» t»nb jene glänjenbe
Stolle fpielen, welcfte auf bei» Sluögang ber Schlachten »om

entfefteitentften Sinftuße ift. Stuf einem Äriegöfcftauplage

ftingegen, ter »on ©ebirgen tnreftjogcn, mit SSältem be-

bedt, »ot» »ieten giüffen ttnb Seen unterbrochen, ttnb »on

anbern berartigen Serrainftinberniffett tureftfeftnttten wirt,
ift tie SBirffamfeit ter Saoallerie aflcrbingö befdjränfter,
oftne baf fie beöwegen aufbort, oon Stotftwenbigfeit ju fein.
Sö giebt nämlicft gewiffe Serricfttungen im Äriege, bti welcften

tie Steiterei unentbeferticto ift, ttnt tiefe Serricfttungen
fommen im Äriege auf gebirgigem unb bureftfeftnittenem
Serrain ebenfo unauöbleiblicft »or, afö im offenen Sanbe.

©ie Serricfttungen befteften erftlidj im ©ienfte ber

Streifereien unb Stefognoöeieritngett, ttm bie

Stellungen unt Sewegungen teö geinteö in Srfaftrung ju bringet».

Sofdje Siacftricftten fint tem gelbfeerm tinentbeftrlicft,

um feine Entwürfe berechnen unb einrichtet» ju fönnen; er

Wirt tafter feine Steiterei in großem oter fleinern Slbtftei-

Niemand wird die Wichtigkeit bestreite«/ zu unters«,
che«/ in wieweit eine solche weitverbreitete vorgefaßte Mei.
nung begründet fei oder nicht- Der Erfolg der LandeSver.

theidigung/ die Ausführbarkeit militärischer Operationen,
hängt wesentlich davon ab, daß das KriegSheer/ welches dem

Feind gegenüber gestellt wird/ eine zweckmäßige Organisa.
tion besitze/ daß die verschiedenen Waffengattungen desselben

in einem richtigen Verhältnisse zu einander stehen/ indem
bei Zusammensetzung des HeereS die geeignete Rücksicht aus

die topographische Beschaffenheit des Kriegsschauplatzes ge»

nommen werde. Die Waffe der Cavallerie wird allerdings
mit dem meisten Nutzen auf demjenigen Kriegsschauplätze

verwendet, der ihr gestattet/ ihre ganze inwohnende Schnel.
ligkcit zu entwickeln/ und wo sich ihren ausgedehnten Be.

wegungen wenige Hindernisse entgegenstellen. Die Ebenen vor,
züglich sind für daö Auftreten der Reiterei geeignet: da

können sich ihre großen Massen entfalten und jene glänzende

Rolle spielen / welche auf den Ausgang der Schlachten vom

entscheidendsten Etnsluße ist. Auf einem Kriegsschauplatze

hingegeu/ der von Gebirgen durchzogen/ mit Wäldern be.

deckt, von vielen Flüssen und Seen unterbrochen, und von
andern derartigen Terrainhindernissen durchschnitten wird/
ist die Wirksamkeit der Cavallerie allerdings beschränkter,

ohne daß ste deswegen aufhört, von Nothwendigkeit zu sein.

ES giebt nämlich gewisse Verrichtungen im Kriege, bei wel.
chen die Reiterei unentbehrlich ist, und diese Verrichtungen
kommen im Kriege auf gebirgigem und durchschnittenem Ter.
rain ebenso unausbleiblich vor, als im offenen Lande.

Die Verrichtungen bestehen erstlich im Dienste der

Streifercienund Rekognoscierungen, um die Stel.
lungen und Bewegungen des Feindes in Erfahrung zu bri«.

gen. Solche Nachrichten sind dem Feldherrn unentbehrlich,

um seine Entwürfe berechnen und einrichten zu können; er

wird daher seine Reiterei in größern oder kleinern Abthei.
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luttgett auöfenbett/ bamit tiefelbe ten «Warfcft teö geinteö
enttede, unt temfelbett fofge, feine Sager atiffudje u. f. w.
unb tarüber fdjttefle Serictjte erftatte. ©iefe Slufgabe würbe

felbft tie gewanttefte leieftte Snfanterie nur tttiooöfommen/

ttnt in ten meiften gäflen gar ttidjt erfüllet» fönnen, ta eö

iftr ftieju an ter Seftnetligfeit fefttt, an Weichet ein audj
nur mittelmäßiger Saoallerift tem mit SBaffen unt ©epäd
belatenett gußfottaten immerftitt überlegen ift. ©ie Steiteret

ift ferner notftwenbig jum ©ienfte ber Sorpoften in Ser»

bitttttttg mit leicftter Snfanterie, intern tie beiten SSaffe«

fid) gegenfeitig anfneftmet» ttnt unterftügen, Wobei tie
Saoallerie auö tett angeführten ©rüntet» am meiften fidj taju
eignet, bei plögfidjer Slnnäbemtig teö geinteö, bei Ueber»

fällen i». f. w. tem geinte entgegen ju geften «ttt ifett auf»

jufealtet», tfteilö tie Äirnte taoon eilig inö Hauptlager jit
überbringen unt ju oerferettett. Ebetifowoftl ift Ue Steiterei
aud) geeignet, folefte plögtiefte Ueberfäffe auf oorgefcfjo-
bene Soften ju unternehmen unt tiefelbe« tem geinte jtt
entreißen. Seftr oiel bangt oft taoon ab, irgent wefefte

Steflung oor tem geinte wegjttttebntet» «nt tiefelbet» biö

jtir Slnfunft ber Slrmee jtt behaupten, ©erabe beim Äriege
in ©ebirgöfänbem ober fonftigem tureftfeftnittenem Serrain
ift tieß oott ftöcftfter SBicfttigfeit: bie Sefegung eineö Saffeö,
einer Srüde, eineö bominirettbett «43unfteö bei einem

Straßenfnotett, entfefteibet ftier gcwöfenlicft weitauö meftr,
weil bajmifcftenliegenbe©ebirgöfetten, Seen, reißenbe Ströme,
auf weite Streden ftin jebe Umgebung ftinbern, ben Seftg
ter Umgegenb ftctjem, tett fpäter anrüdettteti geint entwe-
ter »on ter Serbinbung mit feinen antem Solonnen ab*

fperrett, uut turcft tiefe Sereinjefung in ©efaftr ter Ser»
nidjtung fegen. Sn offenen Säntern ift eö leicftter einen
antem SBeg einjufctjlagen, wenn man tttierwarteterweife ten
erftgewäblten befegt fintet; oter in mebrern Solonnen ju
marfeftieren ttttt tet» Sufammetiftang unter tenfelben ju

lunge» aussende«/ damit dieselbe den Marsch des FeindeS

entdecke, und demselben folge/ seine Lager aufsuche u. s. w.
und darüber schnelle Berichte erstatte. Diese Aufgabe würde

felbst die gewandteste leichte Infanterie nur unvollkommen/

und in den meisten Fällen gar nicht erfüllen könne«/ da cS

ihr hiezu an dcr Schnelligkeit fehlt/ an welcher ein auch

nur mittelmäßiger Cavallerist dem mit Waffe» und Gepäck

beladenen Fußsoldaten immerhin überlegen ist. Die Reiterei
ist ferner nothwendig zum Dienste der Vorposten in Ver-
bindung mit leichter Infanterie/ indem die beiden Waffe«
sich gegenfeitig aufnehmen und unterstütze«/ wobei die Ca-
vallerie aus den angeführten Gründen am meisten stch dazu

eignet/ bei plötzlicher Annäherung deö FeindeS/ bei Ueber,

fällen u. f. w. dem Fcinde entgegen zu gehen und ihn
aufzuhalten/ theils die Kunde davon eilig inö Hauptlager zu

überbringen und zu verbreiten. Ebensowohl ist die Reiterei
auch geeignet/ folche plötzliche Ueberfälle auf vorgeschobene

Posten zu unternehmen und dieselben dem Feinde zu

entreißen. Sehr viel hängt oft davon ab/ irgend welche

Stellung vor dem Feinde wegzunehmen und diefclben bis

zur Ankunft der Armee zu behaupten. Gerade beim Kriege
in Gebirgsländern oder sonstigem durchschnittenem Terrain
ist dicß von höchster Wichtigkeit: die Besetzung eines PasseS/
einer Brücke, eines dominirenden Punktes bei einem

Straßenknoten/ entscheidet hier gewöhnlich weitaus mchr,
weil dazwischenliegende Gebirgsketten, Seen, reißende Ströme,
auf weite Strecken hin jede Umgehung hindern, den Besitz

der Umgegend sichern, den später anrückenden Feind entwe-
der von der Verbindung mit scincn andern Colonnen ab-

sperren/ und durch diese Vereinzelung in Gefahr der Ver.
nichtung fetzen. In offenen Ländern ist es leichter einen
andern Weg einzuschlagen/ wenn man unerwartetcrweise den

erstgewählten besetzt sindet; oder in mehrern Colonnen zu
marschieren und den Zusammenhang unter denselben zu
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erftalten. ©ie Sa»aflerie" wirt folefte Slufgaben wie bie oben*

erwähnte« feftr woftl auöfüferet» fönne«, i«tem fie tem
Hattptcorpö oorauö eift unt für tie entfcfteitenten Saar
Stunten einet» fofeften Singattgö-, Serbinbitngö-, ober

Ucbergangöpunft behauptet bii anbere SBaffengattungen feer-

beigefommen ftnt. Sollten tie fdjwerbewaffnetett
Sdjarffdjügen, auf bk man bei allen itnb jeten ©ingen
auöfdjtießlicfje Steeftnung madjen will, oorauö eilen fönnen,
ober ift biefeö tticfet eine ganj in ber Statur ber ©inge fie-
gente gorterung an tie Steiterei, wenn fit nur einigermaßen

tem Swed entfpreeftent beritten, bewaffnet ttttt fampffäftig

ift?
Entlieft ift fein Sant in ter Strt mit ©ebirgen, ©e-

wäffert»/ unt »ielen SSättern bebedt, baf ficft nieftt in
bemfelben offenere ©egetttett, breite Sbafftädjen, ebene Stricfte
längö ben gtüffen finben foflten, woftin ber Äriegöfcftaupfag

fia) erftreden foflte; ja er wirb »orjüglicft tortbin oerlegt

werten, unt jwar auö tem natürlichen ©runte, weit tiefe
©egenten tie bewohntem ttnt woftlangebatttern fint, mitbin
tie nötftigen Subfiftettjmittel für ben Unterftalt ter Slrmeen

gewäftren. gür ten, ter im ©ebirge ficft beftaupten nnt
nieftt »erftiingern will, ift eö tafter woftl »on ter größten

Stotftwentigfeit, tie Serbintung mit tem offenen Sante nieftt

aufjugeben unt: fid) tie Hülfömtttel teöfelben ju erftalten.
Ein Slid auf tie Äarte ter Scftweij jeigt übertieß, taß
»om Sotenfee fängö tem Stfeein unt tem Sura biö an ten
©enferfee, um ten Äern ter Hocftalpen ein auögeteftnter
Hatbfreiö ter feftönften Santfdjaft ftdj tage«, tie, beiläufig
gefagt, »on trei S ier tft ei ten ter Se»öfferttng gefammter

Eitgenoffenfcftaft beroofent fint, tie meiften Onellen tcö Sla»

tionafreicftttjumö,"»tic Hauptorte ter bebeutentften Äantone,
benftantetö- untgewerböfteißigften, ten an Sotencrjeugniffen
ergiebigften Sfeeil ter Scftweij» umfaffen. SSte foflen tiefe
ftlüfeentften Sfecttc ter Eitgenoffenfcftaft turcft ein Heer

so

erhalten. Die Cavallerie wird solche Aufgaben wie die
obenerwähnten sehr wohl ausführen können/ indem sie dem

Haupteorps voraus eilt und für die entscheidenden Paar
Stunden einen solchen Eingangs-/ VerbindungS-/ oder

Ucbcrgangspunkt behauptet bis andere Waffengattungen
herbeigekommen sind. Sollten die schwerbewaffneten
Scharfschütze«/ auf die man bei allen und jeden Dingen
ausschließliche Rechnung machen will/ voraus eilen könne«/

oder ist dieses nicht eine ganz in der Natur der Dinge lie-
gende Forderung an die Reiterei/ wenn sie nur einigermaßen
dem Zweck entsprechend beritten/ bewaffnet und kampffähig

ist?
Endlich ist kein Land in der Art mit Gebirgen/

Gewässer«/ und vielen Wäldern bedeckt/ daß sich nicht in
demfelben offenere Gegenden/ breite Thalstächen / ebene Striche
längs dcn Flüssen sinden sollte«/ wohin der Kriegsschauplatz

sich erstrecken sollte; ja er wird vorzüglich dorthin verlegt
werden/ und zwar aus dem natürlichen Grunde/ weil diese

Gegenden die bewohnter» und wohlangebautern sind/ mithin
die nöthigen Subsistenzmittel für den Unterhalt der Armeen

gewähren. Für den/ der im Gebirge sich behaupten und

nicht verhungern will/ ist es daher wohl von der größten

Nothwendigkeit, dic Verbindung mit dem offenen Lande nicht

aufzugeben undl sich die Hülfsmittel desfelben zu erhalten.

Ein Blick auf die Karte der Schweiz zeigt überdieß, daß

vom Bodenfee längs dcm Rhein und dem Jura bis an den

Genfcrfec/ um den Kern der Hochalpen cin ausgedehnter

Halbkreis dcr schönsten Landschaft stch lagert/ die/ beiläufig
gesagt/ von drei Vi er theilen der Bevölkerung gesammccr

Eidgenossenschaft bewohnt sind/ die meisten Quellen dcS Na-
tionalreichthumS/'zdic Hauptorte der bedeutendsten Kantone/
den Handels - undgewcrbSsteißigsten/ den an Bodencrzeugnissen

ergiebigsten Theil dcr Schweiz, umfassen. Wie follen diefe

blühendsten Theile der Eidgenossenschaft dnrch ein Heer
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oftne Sleiterei oter nur mit einer unjureicftettten
BaU terfelben oertftettigt werten gegen geinte, tie oftne

Sweifel SWaffen »ot» Saoallerie it» tiefen ©egenten in
Sewegung fegen werten, oftne rüdfiebtlia) ter Serrainbcfcbaf-
fenfteit auf ein üfeerwiegenbeö Hinberniß jn flößet», wit bie

Äriegögefcbidjte ber neuem Seit unwiterfprecftbar jeigt?
SSelcfjet» Slttgen wirb ftier Ut Sleiterei bem fcftweijerifcften
Heere gewäftren, wenn fte, am Sage ber Scftlacftt ben güti-
fttgen Stugenblid waftrneftmenb, turcft einige wobfangebracbte

Sft argen (Sturmritte) tie antem SBaffengattungen unterftügt;

turcft iftr fcftnetteö Herbeieilet» ta «nt tort taö
fdjwanfente ©efecftt fterfteflt/ ter ftebrängten Snfanterie
burch fcftfeunigeö Sluftreten Suft maeftt; bie »orfaftrenbe
ober 'jurüdgeftenbe Slrtiflerie bedt; bk fttofigeftefftett Sefjarf»
fcftügen - unb Slänflerfettet» it» Scftug nimmt, intern fie bet

feintficften Steiterei, welche ttttt jt» überboten broftt, mit Snt-
fchfoffetibeit entgegentritt? SBenn beö geinbeö Haufen
gefefttagen werben unb itt Serwirrttttg bett Stüdjug antretet»,

ift eö wieberum bie Sleiterei, welche biefelben raftfoö oerfol»

gcti uttb oerftitttem fofl, fidj wieter jit fammeln uut netter-
titigö attfjttfteflen. Ofttie terartige SWitwirfuttg ter Saoat-
lerie wirt fein über ben geinb errungener Sortfteil ttacfj»

baltig ju benugen ttttb ju ooflenbett fein.
©ie Sleiterei bient femer baju, Ui bei» SWärfdjen unb

Operationen bk SB er bi nt ungen jwifdjen ten oerfdjie»
tenen Sfeeilen teö Heereö jt» «nterftaltett, woju taö gußoolf
nieftt woftl gebraucht werben fann. Siüden meftrere Solonnen

auö oerfeftietenen Slicftttttigen an, um fidj auf einem ge»

meinfamen Sunfte ju oereinigen, oter gegen tcnfelben
einen übereinftimmenben Slngriff jtt ridjtct», fo fofl wieberum
bit Sa»allerie bk Serbinbung jwifetjen ben einjelnen Heer»

abtbeifungen attfftteftett, »orbercitet» »tttt teden. Sie wirt
tafter einen wefentfieften Seftanttfteit teö Sort rabeö ttnb

ter ©etafcfjemcntö ju©edttngter gla«fen auömacften.

«l

ohne Reiterei oder nur mit einer unzureichenden
Zahl derselben vertheidigt werden gegen Feinde, die ohne

Zweifel Massen von Cavallerie in diesen Gegenden in Be.

wegung fetzen werden, ohne rücksichtlich der Terrainbcschaf.

fenheit auf ein überwiegendes Hinderniß zu stoßen, wie die

Kriegsgeschichte der neuern Zeit unwidersprechbar zeigt?

Welchen Nutzen wird hier die Reiterei dem fchweizerifchen

Heere gewähren, wenn sie, am Tage der Schlacht den gün.
stigen Augenblick wahrnehmend, durch einige wohlangebrachte

Chargen (Sturmritte) die andern Waffengattungen unter,
stützt; durch ihr schnelles Herbeieilen da und dort das

schwankende Gefecht herstellt, der bedrängten Infanterie
durch schleuniges Auftreten Luft macht; die vorfahrende
oder zurückgehende Artillerie deckt; die bloßgestellten Scharf,
schützen, und Planklerketten in Schutz nimmt, indem ste der

feindlichen Reiterei, welche jene zu überholen droht, mit Ent.
schlossenheit entgegentritt? Wenn des FeindeS Haufen ge.
schlagen werden und in Verwirrung den Rückzug antreten,
ist eS wiederum die Reiterei, welche dieselben rastlos verfol.
gen und verhindern foll, sich wieder zu fammeln uud neuer,
dingö aufzustellen. Ohne derartige Mitwirkung der Caval.
lerie wird kein über den Feind errungener Vortheil nach,

haltig zu benutzen und zu vollenden sein.
Die Reiterei dient ferner dazu, bei den Märschen und

Operationen die Verbindungen zwischen den verschie.
denen Theilen dcS HeereS zu unterhalten, wozu daS Fußvolk
nicht wohl gebraucht werden kann. Rücken mehrere Colon,
nen aus verschiedenen Richtungen an, um sich auf einem ge.
meinfamen Punkte zu vereinigen, oder gegen denselben ei.
nen übereinstimmenden Angriff zu richten, so soll wiederum
die Cavallerie die Verbindung zwischen den einzelnen Heer,
abtheilungen aufsuchen, vorbereiten und decken. Sie wird
daher einen wesentlichen Bestandtheil deS VorrrabeS und

dcr Detaschements zu Deckung der Flanken ausmachen.
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Eitt H«rfüferer, weldjer biefe Hülfe ber Sa»aflerie entbehrt,
Wirt ju»erfäßig gegen tenjettiget» tttiterliegen, weldjer tie»
felbe genießt, unb ftingegen ein »iefleicftt um tie Hälfte
fcftwädjereö Heer anführt.

Sö geftt ftierauö ftar beroor, wefefee ftödjft nügfidje ttnt
eftren»ofle Stolle tie Steiterei aueft im gebirgigen ttnt turch»
fcftnittenen Serrain fpieten fann, unt taß tie Scftweij eben»

fowenig eine gewiffe Slnjaftl Sruppen ju Sferte Ui iftrem
Heere entbehren fann, alö jeteö anbere Sanb. Stur tarf
ficft tiefe Slnjaftl auf ein geringereö Serfeältniß befdjränfen,
afö bei Slrmeen, tie ten Ärieg anf ten weit auögeteftnten
Äampfplägen größtentftettö ebener Sänter füftren. Sei tiefen

Slrmeen ift taö Serftältniß ter Steiterei ju ten übrigen
SSaffengattungett in gegenwärtiger Seit faft turcftgängig wie

einö jt» feeftö. Seim teutfeften Sunteöfecer namentlich ift
taö Serftältniß ter Steiterei auf eitt Siebentfteil ber

©efammtjaftl feftgefegt. S« Stttfilattb, bai einen Ueberfiuß

an irregulärer leicftter Saoallerie befigt, ift nieftt feiten bie

Slnjaftl ber Sleiterei auf ein ©rittfteif ober Siertfteit
ber Slrmee gediegen, ©agegen betrug in ben legten Äriegen
tie Stärfe ter Saöaflerie bei anbern Strmeen, namentfiefe bei

ten granjofen, oft nur ein Scft n tft eil. Sn gebirgigen oberoon

»icten anbern Serrainftinberniffen burefjfcfjnittenen Säubern

retcfjt eö aui, wenn bie Steiterei ten jroölf ten oter fünfjeftn

ten Sfteil auömacftt. Eine nod) geringere Safef mag

genügen, wenn ter Ärieg ficft tief in tett Scboofi teö Spoch*

gebirgeö jiefet; ganj entbehrlich, fann fte jetodj nur in oor»

üfeergeftenten Sluönafemöfäflcn fein, wo ter Äampf ftet) in
unwegfameu Stegionen bewegt.

©ie jwedmäßige Serwentung ter Sleiterei in ter Scftweij
ift um fooiel leicftter, alö feiten ein ©cbirgöfant »on fo »te»

len unt guten Straßen naeft allen Sticfttungcn tureftfreujt
Wirt, wie taö unfere. ©ie wiefttigften unt feocftgeiegcnften

«tffpenpäffc ftnt in tem SWafie jitgängltcft gewortett, baß

ss

Ein Heerführer/ welcher diese Hülfe der Cavallerie entbehrt,
wird zuverläßig gegen denjenigen unterliegen, welcher die.
selbe genießt, und hingegen ein vielleicht um die Hälfte
schwächeres Heer anführt.

Es geht hieraus klar hervor, welche höchst nützliche Und

ehrenvolle Rolle die Reiterei auch im gebirgigen und durch,
schnitten!« Terrain spielen kann, und daß die Schweiz eben,

sowenig eine gewisse Anzahl Truppen zu Pferde bei ihrem
Heere entbehren kann, als jedeö andere Land. Nur darf
sich diese Anzahl auf ein geringeres Verhältniß beschränken,

als bei Armeen, die den Krieg ans den w«t ausgedehnten
Kampfplätzen größtentheils ebener Länder führen. Bei die.
sen Armeen ist daS Verhältniß der Reiterei zu dcn übrigen
Waffengattungen in gegenwärtiger Zeit fast durchgängig wic

eins zu fechs. Beim deutschen Bundeshccr namentlich ist

das Verhältniß der Reiterei auf ein Siebentheil der

Gesammtzahl festgefetzt. In Rußland, das einen Ueberfluß

an irregulärer leichter Cavallerie besitzt, ist nicht selten die

Anzahl der Reiterei auf ein Drittheil oder Viertheil
der Armee gestiegen. Dagegen betrug in den letzten Kriegen
die Stärke der Cavallerie bei andern Armeen, namentlich bei

dcn Franzosen, oft nur ein Zeh nthe il. In gebirgigen odcr von

vielen andern Tcrrainhindernissen durchschnittenen Ländern

reicht eS auö, wenn die Reiterei den zwölften oder fünf-
zehnten Theil ausmacht. Eine noch geringere Zahl mag

genügen, wenn der Krieg sich tief in den Schooß des Hoch.

gebtrgeS zieht; ganz entbehrlich kann sie jedoch nm in vor.
übergehenden Ausnahmsfällen fein, wo der Kampf sich in
unwegsamen Regionen bewegr.

Die zweckmäßige Verwendung der Reiterei in der Schweiz

ist um soviel leichter, alö selten ein Gebirgsland von so vie.

len und guten Straßen nach allen Richtungen durchkreuzt

wird, wie daS unsere. Die wichtigsten und hochgelegensten

«llpenpässe stnd in dem Maße zugänglich geworden, daß
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guftrwerfe jeter Strt tiefelbe« mit Scquemlicftfett uttt Seich»

tigfeit jurüdlegen. Sete Slrmee unferer Sage wirt folefte

mit iftrer feftweren Slrtiflerie oftne antere Scfjwietigfett
überfeftreiten, alö taß tie Serpftegung bti längerer Stntauer teö
SWarfdjeö gehemmt ift. Stber felbft fefton in ben älteften 3eiten, wo
bie Sdjweij nodj in einem feftr unwegfamen Suftante war,
wo Ut jegigen feftönen Ättttftftraficn noeft nieftt egiftirten,
uur wenige fdjledjte unt fteife Straßen - turcft taö Saut
führten; wo bk Srüden nur fetten unt an iftrer Stelle
ftäufig nur gähren waren; wo noeft eine SWenge Heden unt
Saune tie ©runtftüde umjogen, taö gelt unt tie SBege

beengten; wo tie SSäfter noeft größer ttnt mitbin taö offene

Sant weit befeftränfter war; felbft bamati fefton erfdjien bie

Sleiterei itt bett Äriegen auf fdjweijerifcftem Soten. Sn
tiefen Äriegen ter altern Seit war jutem tie Steiterei
beiter friegfüferenten Sartciet» großentfteitö ftefoetifdjcn Ur-
fpmngeö: ein Seweiö, taß eö fefton tamalö nieftt an SWit-

tefn in Wattn tint spfert fefttte, um eine tüchtige Steiterei

aufjttfteflett, «od) at» gefeftidten Stnfübrem terfelben. Slucft

in jüngerer 3eit ftat tiefe SBaffengattung ©etegeufteit ge-

funten, ficft einige SWale beroorjuthun, unt eö ftat nicht
feiten SWänner oon fdjmeijerifdjer Herfunft gegeben, tie
fidj alö Slnfüftrer ter Steiterei rüftmlicft attöjeicftneten. Entlidj

fint audj tie ftatiftifdjen Serftältniffe ter Scftweij, rüd«
ficfttlicft ter Sfertejaftl unt Sfertcjttcftt, ter Slufftcfluttg »on

Sleiterei in angemeffenem ©rate günftig.

Hiftorifdje Slacftweifnngen.

Slm parteilofeftcn jeugt tie ©efeftieftte für «ufere Se-
ftatiptttttgen; fte weiöt eine SWenge Seifpiele auf, in tenen
tie Steiterei tie ttügficfeftett ©ienfte geleiftet ftat. Sdjon
tie Ureinwoftner ter Santeö, tie atten Hetoetier, fee»

tientett fich in iftren Äriegen ter Sleiterei. Sltö fie bei iftrer
Slttöwaubemng »om oaterläntifetjett Soten im Saftr 60 »or Sfer.
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Fuhrwerke jeder Art dieselben mit Bequemlichkeit und Leich-

tigkeit zurücklegen. Jede Armee unserer Tage wird solche

mit ihrer schweren Artillerie ohne andere Schwierigkeit
überschreiten/ alS daß die Verpflegung bei längerer Andauer des

Marsches gehemmt ist. Aber selbst schon in den ältesten Zeiten/wo
die Schweiz noch in einem sehr unwegsamen Zustande war,
wo die jetzigen schönen Kunststraßen noch nicht existirten,
uur wenige schlechte und steile Straßen durch das Land

führten; wo die Brücken nur selten und an ihrer Stelle
häufig nur Fähren waren; wo noch eine Menge Hecken und

Zäune die Grundstücke umzöge«/ das Feld und die Wege

beengten; wo die Wälder noch größer und mithin daö offene

Land weit beschränkter war; selbst damals schon erschien die

Reiterei in den Kriegen auf schweizerischem Boden. In
diefen Kriegen der ältern Zeit war zudem die Reiterei
beider kriegführenden Parteien großenthcilS helvetischen

Ursprunges: ein BeweiS/ daß eö schon damals nicht an Mit-
teln in Mann und Pferd fehlte/ um eine tüchtige Reiterei
aufzustellen/ »och an gefchickte» Anführern derselben. Auch

in jüngerer Zeit hat diese Waffengattung Gelegenheit
gefunden/ stch einige Male hervorzuthun/ und eö hat nicht
fetten Männer von schweizerischer Herkunft gegeben/ die

fich als Anführer der Reiterei rühmlich auszeichneten. End-
lich find auch die statistischen Verhältnisse der Schweiz/ riick-

sichtlich der Pferdezahl und Pferdezucht/ dcr Aufstellung von
Reiterei in angemessenem Grade günstig.

Historische Nachweisungen.

Am parteilosesten zeugt die Geschichte für unfere
Behauptungen; ste weist eine Menge Beispiele auf/ in denen

die Reiterei die nützlichsten Dienste geleistet hat. Schon
die Ureinwohner der Landes / die alten Helvetic?/
bedienten stch in ihren Kriegen der Reiterei. AlS sie bei ihrer
Auswanderung vom vaterländischen Boden im Jahr 60 vor Chr.

Helv. Milir.-Zeitfchrift. 18«. S
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itt ter Stäbe teö fteutigen ©enf ten Uebergang über tie
Siftone »erfucbten, ttttternaftm eö ein Sfteil ter Hel»etier, mit
Hilfe ter Sleiterei ftinüfeerjufegen. Äurje Seit »or ter
Sdjladjt oon Si&rafte (Slutün) crtfteiltc Säfar feiner 4000
SWann ftarfen Sleiterei ten Sefeftf, ten «Warfcft ter Heloe»

tier ju beobachten ttnt ju beunruhigen: mutfeig oerfolgte fie

ten langfamen 3«g/ fant aber balb, baf fit feinen feigen
unb ungeübten geinb »or ficft habt; bk fteloetifdje Steiterei,
tie in tie Stacbbut geortnet war, witi iftre Stngriffe tapfer
jurüd, unt ta fte iferen Sortfteil wahrnahm, feieben 500
»ott ifenen in tie weit überlegenen Stömer mit fotefter Sapferfeit

ein, taß oiefe auö iftnen erlegt unt tie übrigen in tie
glucftt gejagt wurten. ©iefe tapfere unt gewantte Steiterei

war auö einem Sante fteroorgegangett, taö tamalö nur 12
Stätte unt 400 ©örfer jäftfte unt taö tie Hefoetier für
ju unwirtbfear betrachtet ftatten, um 260,000 SWcttfcbett ju
ernähren. Um ficft bei Saffeö auö Hefbetien nadj Statien

ju bemächtigen, fantte Säfar ten Sergiuö ©alba mit ber jmölf-
tett Segion unb einiger Steiterei in bai Sanb ber Slntttatett
unb Seragrer (taö beutige SBalliö), tiefelbe« jw bejwingen.

Sur Seit ber römifeften Herrfdjaft über Heloe»

tiet» »laftmeti meftrere Segionen iftre bteibenten Stanttager
itt tent unterworfenen Sante, namentlicft tie 21. Segion

(rapax) j« Sittbotiiffa, an ter Stelle tcö heutigen SBintifa),
ferner tie 11. Segion »t. f. w. Sö ift befannt, baf jebe

römifcfje Segiott eine beftimmte Slnjaftl Sleiterei in ficfe be*

griff. Sur Seit Säfarö beftant tie Segion auö 4500 SWann,

wooon 300 Steiter, alfo Vu. Unter ten Äaifern ftätte tie
Segion 6100 SWatttt jtt guß unt 726 SWann ju Sferte.
Sm nämlichen Serftältniß wirt aueft tie römtfebe Steiterei

in Heloetten »orhanben gewefen fein. Slodj auf fteutigen

Sag fint Spuren »on Stationen römifefter Steiterabtbeitun»

gen übrig: einer foldjen »ertanft bie Statt Sttjon im

SSaattlant iftren Urfprung, ter Ort trug ten Stamen

Sä

in der Nähe deö heutigen Genf den Uebergang über die

Rhone versuchten/ unternahm eö ein Theil der Helvetia mit
Hilfe der Reiterei hinüberzusetzen. Kurze Zeit vor der

Schlacht von Bibrakte (Autün) crcheilte Cäsar seiner 400»
Mann starken Reiterei den Befehl, den Marfch der Helve,
tier zu beobachten und zu beunruhigen: muthig verfolgte ste

den langsamen Zug, fand aber bald, daß ste keinen feigen
und ungeübten Feind vor stch habe; die helvetische Reiterei,
die in die Nachhut geordnet war / wieö ihre Angriffe tapfer
zurück, und da sie ihrcn Vortheil wahrnahm/ hieben sv«
von ihnen in die weit überlegenen Römer mit solcher Tapfer-
keit cin, daß viele aus ihnen erlegt und die übrigen in die

Flucht gejagt wurden. Diese tapfere und gewandte Reiterei
war aus einem Lande hervorgegangen, daö damals nur 12
Städte und 400 Dörfer zählte und daö die Helvetic? für
zu unwirthbar betrachtet hatten, um 2Sv,«vv Menschen zu

ernähren. Um sich deö Passes auö Helvetien nach Italien
zu bemächtigen, sandte Cäsar den Sergius Galba mit der zwölf,
ten Legion und einiger Reiterei in das Land der Antuaten
und Veragrer (das heutige Wallis), diefclben zu bezwingen.

Zur Zeit der römischen Herrschaft über Helve,
tien nahmen mehrere Legionen ihre bleibenden Standlager
in dem unterworfenen Lande, namentlich die 2l. Legion

0»väx) zu Vindonissa, an der Stelle des heutigen Windisch,

ferner die li. Legion u. f. w. ES ist bekannt, daß jede

römische Legion eine bestimmte Anzahl Reiterei in sich be.

griff. Zur Zeit Cäsars bestand die Legion aus 4S«« Mann,

wovon 300 Reiter, also V^. Unter den Kaisern hatte die

Legion sIv« Mann zu Fuß und 72« Mann zu Pferde.

Im nämlichen Verhältniß wird auch die römische Reiterei
in Helvetien vorhanden gewefen sein. Noch auf heutigen

Tag sind Spuren von Stationen römischer Reiterabthcilun.

gen übrig: einer solchen verdankt die Stadt Nyon im

Waadtland ihrcn Ursprung, dcr Ort trug den Namen



Colonia Julia Equestris aueft (Neviodunum); matt jäftfte tie
«Weifet» oon tortattö. Slucft mo jegt 31 igte (Sielen) fteftt,

war eitt Stanbqtiartier römifdjer Sleiterei unt ter Stame

Sligle wirt oon tem Sitter hergeleitet, tett tiefe ati gelb»

jeidjett füftrte; bie Steiterei war ju Scrwahrung ter Säffe

taftin »erfegt.
S«tet»»erfeeerenten Äriegen ter Sltemantien, Sur-

guntioncn ttnt granfett um tett Sefig tcö Santeö,

traten große Sttiterfcftaarett oft im blutige« Äatnpfe gegen

einanber auf; ein großer Sfteit biefer Sölfer fodjt baupt«

fädjlicfj jtt Sferbe. Sftre Witte Äriegötuft fdjägte Sferte,
SBaffen unt friegerifeften SWutb über Sttleö.

Sftnen folgten Saferftunberte ftinbureft tie geft tett teö

geutalatelö, jener Seitraum, in weldjem tie Äaifer teö

teutfdjen Steicftö, tie Äöttige Pott Äleitibnrgiittt, tie Her»

joge »on Sllemannien unt Säftringen, eine Unjafet größerer unt
fleinerer ©»naften, geiftfiefter gürftett unt mäcfttiger Siebte

um tie SSette ficft über tie Sluöteftnttng iftrer Sotmäßigfeit
auf ftefoetifeftem Soten ftrittett. Slm mäcfttigften waren im
öfttieften Hefoetiet» tie ©rafen »on Senjbttrg, Ätjburg, Sog»

genburg, Stapperömnf, Haböburg, bie Sifeftöffe »on Äonftanj
unb »on Sftur/ ber Slbt »ot» St. ©aflet»; im meftfiebett Hei-
»etien ber Sifcftoff »on Safel,-tie ©rafen »on Homburg,
oon Sleuenburg, oon Oltigen, »on ©rcoerj, »on Stomont,

bk greiberret» »on Slaron, unt befonberö bie ©rafen »on

Saoonen afö Herren ber SBaabt, Ue Sifeftöffe oon Sitten, oon

Saufanne, oott ©enf. Sm ©anjen jäblte Jpeloctien bei

60 ©rafenftäufer, 150 greifterrengefeftteeftter unb gegen

1200 anbere Slbelöfamilien, ©er Äriegöbienft ju Sferbe war
jum auöfcftfiefiticbett Sorredjt beö Slbelö geworben, bie Speer*

folge gegen btn Sebenfterm mußte oon allen abelicften ©runt»
beftgem (anbere gab eö faft feine) in »oller Stüftung ju
Sferte geleiftet werten, fo taß Äriegöftant, Sitef, Stitter- unt
Stettertienft fetbft in ter Senennung alö gteicbbcbeutenb

3*

Colonia lulia Lquestris auch (^evioäunum) ; man zählte die

Meilen von dortauS. Auch wo jetzt Aigle (Aelen) steht,

war ein Standquartier römischer Reiterei und der Name

Aigle wird von dem Adler hergeleitet, den diese alS Feld,
zeichen führte; die Reiterei war zu Verwahrung der Pässe

dahin verlegt.

In den verheerenden Kriegen der Alemannen, Bur.
gundionen und Franken um den Besttz dcö Landes,

traten große Reiterschaaren oft im blutigen Kampfe gegen

einander auf; cin großer Theil diefer Völker focht Haupt,
fächlich zu Pferde. Ihre wilde Kriegslust schätzte Pferde,
Waffen und kriegerischen Muth über Alles.

Ihnen folgten Jahrhunderte hindurch die Fehden des

Feudaladels, jener Zeitraum, in welchem die Kaiser deö

deutschen Reichs, die Könige von Kleinburgund, die Her.
zöge von Alemannien und Zähringen, eine Unzahl größerer und
kleinerer Dynasten, geistlicher Fürsten und mächtiger Acbte

um die Wette stch über die Ausdehnung ihrer Botmäßigkeit
auf helvetischem Boden stritten. Am mächtigsten waren im
östlichen Helvetien die Grafen von Lenzburg, Kyburg, Tog.
genburg, Rapperswyl, Habsburg, die Bischöffe von Konstanz
und von Chur, der Abt von St. Gallen; im westlichen
Helvetien der Bischoff von Basel,'die Grafen von Homburg,
von Neuenbürg, von Oltigen, von Grcyerz, von Romont,
die Freiherren von Raron, und besonders die Grafen von

Savoyen als Herren der Waadt, die Bifchöffe von Sitten, von
Laufanne, von Genf. Im Ganzen zählte Helvetien bei

so Grafenhäuser, is« Freiherrengeschlechtcr und gegen

1200 andere Adelsfamilien. Der Kriegsdienst zu Pferde war
znm ausschließlichen Vorrecht deS Adels geworden, die Heer,
folge gegen dcn Lchenherrn mußte von allen adelichen
Grundbesitzern (andere gab eö fast keine) in voller Rüstung zu

Pferde geleistet werden, fo daß Kriegöstand, Adel, Ritter- und

Reitcrdienst felbst in der Benennung als gleichbedeutend

3*
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galten; bai gußoolf (jatte alle felbftftäntige Seteutung »er-
loren. SSttf man nadj mäßigem Slnfcfttage, geftügt auf tie
©runtfäge ter aften Sefeenöperfaffung unt ter tamit
»erbuntenen Sftichten ter Heerfotge, anneftmen, außer feiner
eigenen »oflgerüfteten Scrfon ftabe im ©ttrcftfdjnitt jeber ©raf
nur io, jeber greitjerr 5, unt jeter antere Sitetiefte jwei
bewaffnete ©ienftfeute ju Sterbe fteflen fönnen, fo war ber

befoettfefte ftofte unt nietere Site! im Staute, minteftenö
5200 Sferte ittö gelt ju bringen. Sluö ber SWenge »on

Äriegötfeaten tiefer Spocfte, bei tenen tie Sleiterei tie oberfte

Stelle einnaftm, genügt eö einige ter befantitcften anju-
füftren.

Sit ter geftte gegen ten mächtigen greifeerm Sütfeolt
»on Stegenöberg füftrte ©raf Slutotf oon Haböfeurg,
afö geltftaitptmann ter Süridjer, mit feinen Steuern meferere

ter fübnften Streiche auö. Sei ter Unterncftmung gegen

taö Sdjfoß Sattem (1268) jog er tett Süricftem mit 50
Sferten unt eitter Slnjaftl gußfneeftte ju Hülfe; er fantte
35 Steiter (antere fegen iftre Slnjaftl ftöfter) attö, bei Stacht»

jcit ten Serg ju erfteigen, jeter featte einen gußfnccfjt ftin»

ter ficft auf tem Sferte; tiefe mußten ficft im tiden ©c»

ftüfeft nafee am Sdjfoß »erfteden. ©ic Sieiter aber um»

fchmärmteh, alö eö Sag wurte, tie Surg unt feftienen ter
Sefagung ju fpottett. ©iefe, tie taö Häuffein allein glaubte,'

tfeat einen Sluöfafl; bie Steiter flofeen, boeft nur fo weit alö

nötftig war, ben gußftteeftten Seit ju geben, bem offenen

Scftloßtftore jujueilctt unt fteft teöfclben ju bemächtigen,

tann tenften fte iftre Sferte ttm. ©ie regenöbergifdjen Stei»

ter waren überttftet, einige wurten erfdjlagcn, tie Surg
erobert ttnt gebrodjen. — Sott ter Uetfiburg jog täglieft ter
greitjerr Sütfeolt mit 12 weißen «Jtoffcn auf Sagt oter Staub,

©ergleidjen Stoffe fauftc ftcimfidj ©raf Slutotf jufammen,
unt alö er »on feinen Spähern erfahren ftattc, taß ter
greifeerr auf gfeiefee SBeife auögeritten fei, fprengte er bei

s«

galten; daS Fußvolk hatte alle fclbstständigc Bedeutung ver.
loren. Will man nach mäßigem Anschlage, gestützt auf die

Grundsätze der alten Lehensverfassung und der damit
verbundenen Pflichten der Hecrfolge, annehmen, außer seiner

eigenen vollgcrüstctcn Person habe im Durchschnitt jeder Graf
nur lv, jeder Freiherr S, und jeder andere Adeliche zwei
bewaffnete Dicnstleutc zu Pferde stellen können, fo war der

helvetische hohe und niedere Adel im Stande, mindestens

S2«0 Pferde ins Feld zu bringen. Aus dcr Menge von

KriegStharen dieser Epoche, bei denen die Reiterei die oberste

Stelle einnahm, genügt eS einige dcr bekanntesten

anzuführen.

In der Fehde gegcn den mächtigen Frciherrn Lüthold
von Regensbcrg führte Graf Rudolf von Habsburg,
alö Fcldhauptmann dcr Züricher, mit feinen Reitern mehrere

der kühnsten Streiche aus. Bei dcr Unternehmung gegen

daö Schloß Baldern (I2S8) zog er den Zürichern mit so
Pferden und einer Anzahl Fußknechte zu Hülfe; cr fandte
SS Reiter (andere fetzen ihre Anzahl höher) aus, bei Nachtzeit

den Berg zu ersteigen, jeder hatte einen Fußknccht hin-
tcr sich auf dem Pferde; dicse mußten stch im dicken Ge-

büsch nahe am Schloß verstecken. Die Reiler aber

umschwärmten, als eS Tag wurde, die Burg und schienen der

Besatzung zu spotten. Dicsc, dic das Häuflein allein glaubte,
that einen Ausfall; die Reiter flohen, doch nur so weit alS

nöthig war, dcn Fußknechten Zeil zu geben, dem offenen

Schloßthorc zuzueilen und stch desselben zu bemächtigen,

dann lenkten ste ihre Pferde um. Die rcgenSbcrgifchcn Rci-
ter waren überlistet, einige wurden erschlagen, die Burg
erobert und gebrochen. — Von dcr Uetliburg zog täglich der

Freiherr Liilhold mit 12 wcißen Nossen auf Jagd odcr Raub.

Dergleichen Rosse kaufte heimlich Graf Rudolf zusammen,

und als cr von seincn Spähcrn erfahren hatte, daß der

Freiherr auf gleiche Weise ausgeritten fei, fprengte er bei
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anferecbcnber Sladjt gegen bie Surg unt ließ ftet) jum Schein

oon ten Süricbern »erfolgen, ©ic Sefagung glaubte iftren

Herrn auf ter Heimfefer in ©efaftr uttt öffnete eifig tie
Sfepre, Slutotf trang it» tie Surg ein unt jerftörte fte. —
Sei ter Eroberung teö Stättcftenö ©lanjenfeerg an ter
Simmat (gegenüber »on ©ietifon) erfefteint ter Haböburger
abermalö mit feiner Sleiterei, bit im Sicftwalb »erftedt blieb,
biö tie »on ©fanjenberg turdj tet» »erfteflteit Schiffbruch
ter »on Sürieft fterabfeftiffenten Seute fterauögetodt worten
waren, worauf tie Steiterei taö Stättcften überfiel unt in

Slfcfte legte. Siocft oft erfdjeint ©raf Stutolf »on Haböburg

ati ter Spige großer Sleiterfeaufen, efte nodj turcft feine

Srwäftfuttg jur Äaiferwürte ter ©runt jur fünftigen Ueber-

maeftt feineö Haufeö getegt war. Sn ter geftte gegen tett

Sifdjoff »on Safel 1273 ftätte er 300 Sieiter; bti fpäterer
Slitöbefenung feiner Erwerbungen im Slargatt ttnb Sfturgau
fofl er nieftt feiten an ber Spige »on 1000 Steitem geftan»

bett fein.
Stbt Serdjtofb »on St. ©alle«, mit weldjem Slu-

bolf ftäufig in gefete gerietft, füftrte gewöhnlicher SBeife

300 Steiftge inö gelt; mit biefer Slnjaftl woftnte er bem

3uge gegen tie Statt Straöburg bei; mit ebcnfooielen

naftm er gemeinfeftaftfid) mit bem Haböbitrger perfönlicften
Slntfteil an ben geintfeligfeiten gegen Safel. Sifdjoff
Heinrich oon Safel füftrte 1278 tem Äönig Slutotf im
Äriege gegen Ottofar 100 Stitter ju. ©ie greift er ren
oon Staron in SBalliö foflett 200 bii 300 Sieiter auf iftre
Äoften auögerüftet ftaben. Slucft finben fidj jegt fdjon Sei-
fpiele, baf einjefne Sürger ber Stätte Äriegötienft ju
Sferte tftatett, namentlicft jener Safob SWüller oon Sürieft,
ter tem ©rafen Slutotf oon Haböburg ju Hülfe eitte, atö

tiefer im ©efedjt mit ten Slegenöbergem »om Sferbe ge-

ftodjen worben war, unb ihn mit Sebenögefaftr auf fein ti*
geneö Sfert brachte: ein ©ienft, bett Sluboff alö Äönig

S7

anbrechender Nacht gegen die Burg und ließ sich zum Schein

von den Zürichern verfolgen. Die Besatzung glaubte ihren

Herrn auf der Heimkehr in Gefahr und öffnete eilig die

Thyre, Rudolf drang in die Burg ein und zerstörte sie. —
Bei der Eroberung des Städtchens Manzenberg an der

Limmat (gegenüber von Dietikon) erscheint der Habsburger
abermals mit seiner Reiterei, die im Eichwald versteckt blieb,
bis die von Manzenberg durch den verstellten Schiffbruch
der von Zürich herabschiffenden Leute herausgelockt worden

waren, worauf die Reiterei daö Städtchen überfiel und in

Afche legte. Noch oft erscheint Graf Rudolf von HabSburg

an der Spitze großer Reiterhaufen, ehe noch durch feine

Erwöhlung zur 'Kaiserwürde der Grund zur künftigen Ueber,

macht feines HaufeS gelegt war. In der Fehde gegen den

Bifchoff von Bafel I27S hatte er S«0 Reiter; bei späterer

Ausdehnung seiner Erwerbungen im Aargau und Thurgau
soll er nicht selten an der Spitze von looo Reitern gest««,

den sein.

Abt Berchtold von St. Gallen, mit welchemRu.
dolf häusig in Fehde gerieth, führte gewöhnlicher Weise
S00 Reisige inö Feld; mit dieser Anzahl wohnte er dem

Zuge gegen die Stadt Strasburg bei; mit ebensovielen

nahm er gemeinschaftlich mit dem Habsburger persönlichen

Antheil an den Feindseligkeiten gegcn Basel. Bisch off
Heinrich von Bafel führte l27S dem König Rudolf im
Kriege gegen Ottokar i«0 Ritter zu. Die Freiherren
von Raron in Wallis follen 200 bis S«o Reiter auf ihre
Kosten ausgerüstet haben. Auch sinden sich jetzt schon Bei.
spiele, daß einzelne Bürger der Städte Kriegsdienst zu

Pferde thaten, namentlich jener Jakob Müller von Zürich,
der dem Grafen Rudolf von HabSburg zu Hülfe eilte, als

dieser im Gefecht mit den RegenSbergern vom Pferde ge.

stechen worden war, und ihn mit Lebensgefahr auf fein ei.
geneS Pferd brachte: ein Dienst, den Rudolf als König



38

tamit »ergaft, taß er «Wüfler auf tem Steidjötag ju «Waittj

jum Stittcr fctjlug.
SBie oft brachte bit Steiterei teö Slbelö im Äriege

gegen tie aufftrebenten Stäbte, tie Streiter ter tegtern, tie
baMptfäcbticb auö gußoolf beftanben, in feartcö ©ebränge?

©raf ©ottfrieb »on Haböburg erfeftien 1241 »or ben Sfto»

ren ber Stabt Sern; mutftoofl eilten iftm bie Sürger
entgegen, rourben aber oon jaftlreidjer Sleiterei umringt;
in geträngter Scfjlacfttortnung fudjten fie fid) gegen ten
Slngriff ju fcftügen, intern fie ifere Speere fällten unt fo
tie Scftlacfttortnutig bittetett, bie unter tem Stamen teö
Sgefö befannt ift. Ein Stittcr, fein Seben oeradjtenb, ftürjte
ficft in bie Spieße, ber ganje Haufe fprengte iftm naeft, tie
Scftlacfttortnung wurte jertrennt, »iele erfeftfagen unt grau-
fam »erftümmett. Stutolf »on Oeftreid), Äönig Stuboffö

britter Softn, unternahm jenen Streifjug gegen Sern, ber

taö Sreffen in ter Scftofiftafte am 27. Stprif 1289
fterbeifüftrte. SWit 400 Steiter«, tie auö tem Sitel teö
nörtlidjen Hdoetien aufgeboten worten, war er naeft ten Sftronifen

in einem gutter jeftn SJtcifen weit geritten, um tie Statt jt»

überfallen. SWit Sift fodte er bnreft SSegtreibcn teö weiten-
tet» Sieftcö tie Sürger a»tö ten Sboren. Unter Sinfüftrung
teö Senncrö Srugger fielen fie in ten Hinterhalt ter fie

umringenten Sleiterei unt erlitten fo großen Serfuft, taß
taö ganje ©cfdjledjt ter Sleunftaupt unterging ttttt taö
Stattpanner nur mit großer Stotfe turdj SSato pon ©retjerj
auö ten Hänten ter geinte wieter erobert wurte.

Sn tett blutigen Strettigfeiten um bk äbtifefee SSürbe

pon St. ©allen gefdjieftt ftäufig ber Steiterei Erwähnung.
SBäftrenb tie jaftlreidje Sleiterei teö Slbt SSilftelm nadj SSar-

tenfee gejogen war, legte ficft tie Stamfcbwagifdje Steiterei
im Stietembotj unweit St. ©allen in Serfted, ttm tett
Heimfcfjrettten ten SBeg jtt oerlegen; fie wurte jetodj
oou tet» St. ©allem gefcftlagen. ©et» Slbt SSilftelm »on

SS

damit vergalt/ daß er Müller auf dem Reichstag zu Mainz
zum Ritter fchlug.

Wie oft brachte die Reiterei des Adels im Kriege ge.

gen die aufstrebenden Städte/ die Streiter der letzter«/ die

hauptfächlich auö Fußvolk bestanden/ in hartes Gedränge?

Graf Gottfried von HabSburg erschien I24l vor den Tho.
ren dcr Stadt Bern; muthvoll eilten ihm die Bürger
entgegen/ wurden aber von zahlreicher Reiterei umringt;
in gedrängter Schlachtordnung suchten sie sich gegen den

Angriff zu schützen/ indem sie ihre Speere fällten und fo
die Schlachtordnung bildete«/ die unter dem Namen deS

JgelS bekannt ist. Ein Ritter/ fein Lcben verachtend/ stürzte
sich in die Spieße/ der ganze Haufe sprengte ihm nach, die

Schlachtordnung wurde zertrennt, viele erschlagen und grau,
sam verstümmelt. Rudolf von Oestreich, König Rudolfs
dritter Sohn, unternahm jenen Streifzug gegen Bern, der

das Treffen in der Schoßhalde am 27. April I2S9
herbeiführte. Mit 400 Reitern, die aus dem Adel deö nörd.
lichen Helvetien aufgeboten worden/ war cr nach dcn Chroniken
in einem Futter zehn Meilen weit geritten/ um die Stadt zu

überfallen. Mit List lockte er durch Wegtreiben des weiden,
den VieheS die Bürger auS den Thoren. Unter Anführung
des VenncrS Bruggcr fielen fie in den Hinterhalt der fie

umringenden Rciterei und erlitten fo großen Verlust/ daß

das ganze Geschlecht der Neunhaupt unterging und daS

Stadtpanner nur mit großer Noth durch Walo von Greyerz
aus den Händen dcr Fcinde wieder erobert wurdc.

In den blutigen Streitigkeiten um die äbtische Würde
von St. Gallen geschieht häufig der Reiterei Erwähnung.
Während die zahlreiche Reiterei deS Abt Wilhelm nach War,
tensee gezogen war, legte sich die Ramschwagische Reiterei
im Niedernholz unweit St. Gallen in Versteck/ um den

Heimkehrenden den Weg zu verlegen; sie wurde jedoch

von den St. Gallern geschlagen. Den Abt Wilhelm von



St. ©aßet» ftnbet man mit 20 Helmen im Saftr 1296 unter

Un Äriegem, bie Äöttig Slboff in ftatibrifdjen Slngete-

genfeeiten gegen «JJftifipp tett Scftönen jitfammenfeertef. gür
tiefe bereitwillige Hülfe erfeielt ter Slbt »on Äönig Slbolf
1000 «Warf Silber. Sn ber Sdjladjt bei ©elttbeim
1298 erfeftien Slbt SSiffeefm abermatö an ter Spige feiner
tapfern Stittcr unt genoß tie Sftre, taß unter feinem San«
«er ter finfe glügel teö föniglicftett Heereö focht, ter meift
attö fcfjwäfeifcften Söffern beftanb. Er fefbft jeieftnete fidj mit
ben Seinen rüfemfieftfi auö, benn ba, nach ber »on ten
geinten beobachteten Äriegömanier, audj iftre Streitftengfte
»on jweifeftneibigen Sdjwertem bureftbobrt, nieberftürjten»
fochten fie jit guße felbft bann nodj fort, alö bie Ätinte oon

Sltolfö Sot erfefjofl.
Sltö fcftlagenteö Slrgument gegen tie Serwentbarfeit

ter Sleiterei jur Äriegfüftrung in ter Scftweij werten oor»

jügfidj tie Sdjfacfjten ter greifteitöfriege angefüfert,

in tenen tie aui ter Siütfte teö Sltefö befteftenbe Steiterei
oon bem gußoolf ber Sibgenoffen faft jebeömal gefefttagen

wnrte. ©ewöbnlicft wirt aber tabei üfeerfebett, taß tiefe
Schlachten unter befonbem Umftänben oorfielen, welcfte bti
genauerer Setracfttung ten ©runt jtt einem foleften wegwer»
fentet» Urtfteil entfernen. — Sin gafl wie terjenige ter
Scftlacftt am SWorgarten fann überftaupt nie meftr »or»

fommen, fo lange irgenbwetebe ©runtfäge bewäftrter Äriegö»
fübmtig ober ttur tie gewöhnlicbften Siegeln ber «Warfcborb»

ttung befolgt werten. Siacft fofeften würte aber fein Heer,
beftefte eö in feiner SWeftrbeit auö Sleiterei ober auö gußoolf,

in eine» Engpaß porrüden, ofene eine Sorftut ttnb Sei»
tentetafefeementö auögefantt ju. ftaben, um benfclben ju un-
terftidjen. Eben fo wenig würbe man tie gefammte feftwer»
gerüftete unt ttttbeftülffidje Sleiterei — wie in fotefter Slrt
überftaupt feine Saoallerie meftr etjiftirt — in einer ein»

jigen «Waffe »orauögefeen laffett, welcfter baö guß»olf erft

St. Gallen sindet man mit s« Helmen im Jahr IS96 un.
ter den Kriegern, die Konig Adolf in flandrischen Angele,
genheiten gegen Philipp den Schönen zusammenberief. Für
diefe bereitwillige Hülfe erhielt der Abt von König Adolf
l«0« Mark Silber. In der Schlacht bei Gelnheim
1S9S erschien Abt Wilhelm abermals an der Spitze seiner

tapfern Ritter und genoß die Ehre, daß unter feinem Ban«
ner der linke Flügel des königlichen Heeres focht, der meist
auS fchwäbifchen Völkern bestand. Er selbst zeichnete sich mit
den Seinen rühmlichst auö, denn da, nach der von dcn

Feinden beobachteten Kriegsmanier, auch ihre Streithengste
von zweischneidigen Schwertern durchbohrt, niederstürzten,
fochten sie zu Fuße felbst dann noch fort, als die Kunde von

Adolfs Tod erscholl.

Als schlagendes Argument gegen die Verwendbarkeit
der Reiterei zur Kriegführung in der Schweiz werdcn vor-
züglich die Schlachten der Freiheitskriege angeführt,
in denen die aus der Blüthe des Adels bestehende Reiterei
von dem Fußvolk der Eidgenossen fast jedesmal geschlagen

wurde. Gewöhnlich wird aber dabei übersehen, daß diese

Schlachten unter besondern Umständen vorfielen, welche bei

genauerer Betrachtung den Grund zu einem solchen wegwcr.
senden Urtheil entfernen. — Ein Fall wie derjenige der

Schlacht am Morga.rten kann überhaupt nie mehr vor.
kommen, so lange irgendwelche Grundsätze bewährter Kriegs,
führung oder nur die gewöhnlichsten Regeln der Marschord.
nung befolgt werden. Nach folchen würde aber kein Heer,
bestehe es in feiner Mehrheit aus Reiterei oder auS Fuß.
volk, in einen Engpaß vorrücken, ohne eine Vorhut und Sei.
tendetafchementS auSgesandt zu haben, um denselben zu un.
tersuchen. Eben so wenig würde man die gesammte schwer,
gerüstete und unbehülfliche Reiterei — wie in folcher Art
überhaupt keine Cavallerie mehr existirt — in einer ein.
zigen Masse vorausgehen lassen, welcher das Fußvolk erst
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feinten ttacftfolgt, ftatt taß taöfelbe efter »orauö geftört ftätte.

©iefe auffaflenten taftifeften Slnomalien cntfprangcn aui ben

Suftänten unt ter Slnfctjauungöweife tamäiiger Seit, tie
mit ten politifctjen unt militärifcften Sinridjtuttgen unferer
Sage turcftauö nidjtö gemein ftaben unt tafeer aud) feine

Schlußfolgerungen oott früfter auf jegt jutaffcjt. ©ie Stit-
tcrfcftaft, ali beoorrecfttigte Äriegcrfaftc, ftattc am Sage ber

Scftlacftt ten Sorftrcit, ten fie tem wenig geachteten gußoolf,

weldjeö gewiffermafictt nur einen Slnftängfct foldjer
Heere auömacfttc, nidjt überlaffen fönnte, ofene gegen alle

Segriffe bei Seitalterö über Äriegöfitte ttnb Sapferfeit ju
»erfioßen; itt iftrer Sefbftüfeerfcftägung bei großer Äriegö»

tücfttigfeit unb überlegener Slnjaftl möcftte fte, gegenüber einem

wenig befannten, noeft burdj feine SSaffentftat in Stuf ge»

fommenett, babei »iel fdjwädjern Hi«ett»olf, mit bem fit jum
erftenmal in Äampf trat, jebe Sorficftt für überftüffig ftaften.

©aß tiefe Sinfieftt ter ©inge oorgewaltet, teuten alle Sftro»

nifen au. ©lüdlidjcrweifc ftcleftrten bie Helten »on «Wor»

gartett iftre fiegeögewiffen ©egner eineö Sintern, ©aö Öftret-

djifdje Heer fofl 9000 SJtann ftarf gewefen fein unt beftanb

etwa jum ©rittbeif auö Steiterei; eine antere Slngabe fagt
300 gefrönte Helme, 4000 gepanjerte Sleiftge, 8000 gufi-
fneeftte; naeft Sfcftubt feien über 1000 Sleifige auf ber SSaftf-

ftatt geblfeben. ©iefe gfänjente ttnt mit folefter SUtadjt auö-

gejogene Stitterfcfjaft muß ganj aui beloetifcbcm Sitel jufam-
mengefegt gewefen fein, tenn eö erfefteinen tabei lauter
uralte Siamen, tie unferm Sante angeboren: Haflwijl, SWont-

fort ju Scttnang, Ätjburg-Sfttttt itnb Surgborf» Haböburg-
Saufenburg, Hombcrg, Soggenburg, Sonftettet», Safbed,
Uerifon, Stüffed, ©eßler, Santenberg, Hüuenberg, Hettlin-
gen it. f. w. ©ie Stäbte ftatten taö gußoolf gefteflt; außertem

jogen jetoeft »on Süridj 6 Stittcr, unt »on SSintertftttr
1 mit tem Sitef.
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hinten nachfolgt/ statt daß dasselbe eher voraus gehört hätte.

Diefe auffallenden taktischen Anomalien entsprangen auS den

Zuständen und der Anschauungsweise damaliger Zeit/ die

mit den politischen und militärischen Einrichtungen unscrer

Tage durchaus nichts gemein haben und daher auch keine

Schlußfolgerungen von früher auf jetzt zulassen. Die Rit-
tcrfchaft/ alS bevorrechtigte Kriegerkastc/ hatte am Tage der

Schlacht dcn Vorstrcit, den ste dcm wenig geachteten Fuß.
voll/ welches gewissermaßen uur einen Anhängsel solcher

Heere ausmachte/ nicht überlassen konnte/ ohne gegen alle

Begriffe des Zeitalters über KriegSfme und Tapferkeit zu

verstoßen; in ihrer Selbstüberschätzung bei großer Kriegs,
tüchtigkeit und überlegener Anzahl mochte ste/ gegenüber einem

wenig bekannten/ noch durch keine Waffenthat in Ruf ge.

kommene«/ dabei viel fchwächern Hirtenvolk/ mit dem sie zum

erstenmal in Kampf trat/ jede Vorsicht für überflüssig halten.

Daß diefe Ansicht der Dinge vorgewaltet/ deuten alle Chro,
niken an. Glücklicherweise belehrten die Helden von Mor.
garten ihre siegeögewissen Gegner eines Andern. DaS östrei.
chische Heer soll 900« Mann stark gewesen scin und bestand

etwa zum Drittheil aus Reiterei; eine andere Angabe sagt

30« gekrönte Helme/ 4«vv gepanzerte Reisige, Svvv Fuß.
knechte; nach Tschudi seien übcr Iva« Reisige auf der Wahl,
statt geblieben- Diefe glänzende und mit solcher Macht auö.

gezogene Ritterschaft Muß ganz auö helvetischem Adel zusam.

mcngesetzt gewesen sein, denn cS erscheinen dabei lauter
uralte Name»/ die unserm Lande angehören: Hallwyl/ Mont,
fort zn Tcttnang/ Kyburg.Thun und Burgdorf, HabSburg.
Laufenburg/ Homberg, Toggenburg, Bonstetten/ Baldeck/

Ucrikon, Rüsfeck, Geßler/ Landenberg, Hüncnberg, Hettlin.
gen n. s. w. Die Städte hatten das Fußvolk gestellt; außer,
dem zogen jedoch von Zürich S Ritter/ und von Winterthur
I mit dem Adel.
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Sn feiner Sefdjreibitttg ber Schlacht beiSattpet»
ftat Sfcftubi, ber bie Uebertreibungen ju »ermeiben fueftt,

meftrere Singaben ftinterlaffcn, auö benen fecroorgebt, wie
fteträcfetficft bit Steitcrcontittgente mancfter ftef»etifdjer ©tj«
»taftet» wäre«. Siacft iftm fteflte ber ©raf ju Slarberg, Herr
ju Satenbiö ttnb Hafenburg (Asuel), 300 Helme aui SBaabt,

Slargau, Uedjtlanb, Sunbgau uitb Surgunb; ©raf Sutwig
»ott Sleuenburg 200 Helme; ©raf Stubolf »on Stibau 200
Helme; ©raf Seter »on Slarberg 100 Helme; ©raf Seter
»on ©retjerj 100 Helme; ber greibcrr »on SWotttenacb 100
Helme, „aueft fünft etlicft greifterrn, beögleichcn »it Stittcr
„unt Änecftt für fidj felbft beritten »on Surgunb, Uedjtlanb."
©aö gefammte Heer bei Slbelö habe 3000 ju Sferte gcjäblt,
barunter 700 gefrönte Hefme ttnb fonft 120000m Slbel; taö
gußoolf etwaö über 15,000 SWann. Spiebei war freiliefe ei*

nige Hülfe auö Surgunb uttt Saooijen mitbegriffen, boeft

maeftte tiefe ten bei weitem geringem Sfteif teö Heereö

aui. Sn ter Sdjladjt brachten bit Steifigen, wetefte bei»

reeftten glügel inne ftatten, ten linfen glügel teö Serner-
fteereö, ter auö ten Hülföoölfem ter SSaltftätte unb ben

Steiter« »on Sofotfeum beftanb, in äußerfte Stoth t»nb

Sebrängniß, fo taß Erfacft, ter taö feintfidje gußoolf
bereitö in tie glucftt gefeftfagen ftätte, fdjfeunigft jit Hülfe
eilen mußte. Ueber tte Stärfe ter bernerifefte« Sleiterei ift
einjig befannt, baß tie Statt Sofotftttrn 18 Helme ju Hülfe
fantte. Unter Helmen wurte gewöhnlich, ein »oflgerüfteter
Steiftger »erftanten, teren jeter nod) 3 bii 4 Änappen,
Scftügen ju Sferbe, Änecftte 1». f. w. im ©efolge ftattc, fo

bai biefer Sujtig woftl auf 80 Sieiter fteigett möcftte, wie
einige ©efcftidjtfdjreibcr angebet». Sm Sattpenfriege babtn
übrigenö tie Semer iftre Sleiterei mefermalö jit befonbem
Unternehmungen «nt Streifereien oerwentet, wobei fit wt*
fentfidje ©ienfte feiftete. Sufiingerö Sftronif erjäbtt, „wit
„bit reitente« Änecftt* mit tem greifteitöftarft Sag uttt Stacht

äl

In seiner Beschreibung der Schlacht bei Laupen
hat Tschudi, der die Uebertreibungen zu vermeiden sucht,

mehrere Angaben hinterlassen, aus denen hervorgeht, wie

beträchtlich die Rcitcreontingcnte mancher helvetischer Dy.
nasten waren. Nach ihm stellte der Graf zu Aarberg, Herr
zu Valcndis und Hafcnburg t>«uel), so« Helme aus Waadt,
Aargau, Uechtland, Sundgau und Burgund; Graf Ludwig
von Neuenbürg 20« Helme; Graf Rudolf von Nidau 2««
Helme; Graf Peter von Aarberg l«« Helme; Graf Peter
von Greyerz l0« Helme; der Freiherr von Montenach l«o
Helme, „auch funst etlich Freiherr», desgleichen vil Ritter
„und Knecht für stch selbst beritten von Burgund, Uechtland."
Das gesammte Heer des Adels habe sooo zu Pferde gezählt,
darunter 7«0 gekrönte Helme und sonst I2«0 vom Adel; daö

Fußvolk «was über lS,««0Mann. Hiebet war freilich ei.
nige Hülfe aus Burgund und Savoyen mitbegriffen, doch

machte diefe den bei weitem geringern Theil des HeereS

aus. In der Schlacht brachten die Reisigen, wclche den

rechten Flügel inne hatten, den linken Flügcl deS Berner,
Heeres, der aus den HülfSvölkern der Waldstätte und den

Reiter» von Solothurn bestand, in äußerste Noth und

Bedrängniß, fo daß Erlach, der daS feindliche Fußvolk be,

reitS in die Flucht geschlagen hatte, schleunigst zu Hülfe
eilen mußte. Ueber die Stärke der bernerischen Reiterei ist

einzig bekannt, daß die Stadt Solothurn l8 Helme zu Hülfe
sandte. Unter Helmen wurde gewöhnlich ein vollgerüsteter
Reisiger verstanden, deren jeder noch S bis 4 Knappen,
Schützen zu Pferde, Knechte u. f. w. im Gefolge hatte, fo
daß diefer Zuzug wohl auf Sv Reiter steigen mochte, wie ei.
nige Geschichtschreiber angeben. Im Laupenkriege haben

übrigens die Berner ihre Reiterei mehrmals zu besondern

Unternehmungen und Streifereien verwendet, wobei sie we.
sentliche Dienste leistete. JustingerS Chronik erzählt, „wie
„die reitenden Knechte mit dem FreiheitSharst Tag und Nacht
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„auf ter gafert wäret», halt oben, batb ttnten feinauö, fo

„baf 18 «Soeben lang bai Sanner nidjt habt auöjiefeen müf-

„fen, fonbern einer Äintbettcrin gleicft, ju Haufe geblieben

fei." So war eö taö Stofifeanncr, welcfteö unter
tem Schultheiß Softann oon Sttfeetiberg tiebft tem grci-
beitöftarft ter leicftten gußfttecftte oorattöeilte unt taö
mit guten «Wauern «nt ©raben umgebene Stäbtdjen Hutt»
wt)t jur Uebergabe jwang, efte tie Hauptmadjt unter tem
Sanner fteranfam. SWit tem Stoßbanner nebft jwei guß-
ftattnem untemaftm Erfacft bei» Sug gegen greiburg, wobei

er felbft an ber Spige ter Steiftgen biö itt bit Sorftatt oon

greiburg einbrang. ©ie Strt, wie er ficft ber Steiterei fee«

tiente, um tie geinte in ten Hinterhalt ju foden, jeigt am

beften, wie gefeftidt er biefe SSaffcnart jtt heutigen oerftanb.
Sei ber erften Selagerung oon Sürict) im Herbft-

monat 1351 jäftlte bai Speet Herjog Sltbredjtö oonOeftreicft

2000 geftamifdfete Steiter unb 20,000 gußfttecftte; tabei be-

fanten fid) namentlicft tie Stätte Safel, Solotbum, Steuenburg

unt Straöburg, bie Sifeftöffe »on Safel unt Sftur.
Sei ber jweiten Selagerung »ott Süridj im Heumonat 1352
Wirt tie Saft! ter Sieiter oot» Sfcftuti, intern er auf jeten
gebarnifebtett Sieiter nur einet» Änecftt reefenet, auf 4000
angegeben nebft 30,ooo SWann jtt guß; anbere Sftronifett
fprecften »on 2000 Steitem «nb 10,000 gttfifnechten. Sludj

tie Stätte Sern, Safel, Solotbum, greiburg ttnb Sdjaff-
ftaufen waren bem Herjog oon Oeftreicft jugejogen. ©ie
Sleiterei untemaftm öftere Streifereien in tie Umgegent

tint fegte tabei meftreremate über bit Simmat. Stadj«

tem tie Srüde beim Harbtburme oon ten Süridjem
turcft angetriebene gföfie jerftört worten war, «tn tie
Serbittbung jwifeften beiben Simmatitfern jtt unterbrechen,

ließ Sllbrecftt eine gurt auffttcftet»/ wo bit Sleiterei ftitt-
überfegett unt aueft gußfnedjte mit fia) nehmet» fonttte.

Slm 3. Stiigitfi faft matt 300 Sieiter über ben gfttfi fegen,
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«auf der Fahrt waren/ bald oben/ bald unten hinaus/ fo

»daß IS Wochen lang das Banner nicht habe ausziehen müs.

»fe»/ fondern einer Kindbetten« gleich/ zu Haufe geblie.
,,ben fei." So war eS daö Roßbanncr/ welches unter
dem Schultheiß Johann von Bubenberg nebst dem Frei,
heitsharst der leichten Fußknechte vorauseilte und daö

mit guten Mauern und Graben umgebene Städtchen Hütt,
wyl zur Uebergabe zwang/ ehe die Hauptmacht unter dem

Banner herankam. Mit dem Roßbanner nebst zwei Fuß.
bannern unternahm Erlach den Zug gegen Freiburg/ wobei

er felbst an der Spitze der Reisigen bis in die Vorstadt von

Freiburg eindrang. Die Art/ wie er sich der Reiterei be.

diente/ um die Feinde in den Hinterhalt zu locken/ zeigt am

beste«/ wie geschickt er diefe Waffenart zu benutzen verstand.

Bei der ersten Belagerung von Zürich im Herbst,

monat ISSI zählte das Heer Herzog Albrechts von Oestreich

2««o geharnischte Reiter und 20/«00 Fußknechte; dabei be.

fanden sich namentlich die Städte Basel/ Solothurn/ Neue«,

bürg und Strasburg/ die Bischöffe von Basel und Chur.
Bei dcr zweiten Belagerung von Zürich im Heumonat ISS2
wird die Zahl der Reiter von Tschudi/ indem er auf jeden

geharnifchten Reiter nur einen Knecht rechnet/ auf 4000
angegeben nebst SO/000 Mann zu Fuß; andere Chroniken
sprechen von 2000 Reitern und 10/000 Fußknechten. Auch

die Städte Bern/ Bafel/ Solothur«/ Freiburg und Schaff.
Haufen waren dem Herzog vo» Oestreich zugezogen. Die
Reiterei unternahm öftere Streifereicn in die Umgegend

und fetzte dabei mehreremale über die Limmat. Nach,
dem die Brücke beim Hardthurme von den Zürichern
durch angetriebene Flöße zerstört worden war/ um die

Verbindung zwifchen beiden Limmatufern zu unterbreche»/

ließ Albrecht eine Furt aussuche«/ wo die Reiterei hi«.
übersetzen und auch Fußknechte mit sich nehmen konnte.

Am s. August sah man so« Reiter über den Fluß setze»/
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«nb fteft itt bett ©egenben oon SUbiörieben nnb tem grie-
fenberg oerbreiten. ©ie fujemifdjei» Ärieger/ weldje alö

3«jug in Süridj lagen, würbet» befonterö begierig, gegen

biefe Sdjaar atiöjujichen, fie »on ber gurt abjufcftneitett
ttnb aufjuheftett. Sie eiften bafter mit iftrem Sanner auö

ber Stabt, wenige Änccftte »on Sürieft unt aui ten trei
Säntern mit iftnen; alö fie auö tem ©orfe SBietifott auf
taö offene gelt ftinauö famen, wurten fte oon ten geinte»

ab ben oorüberliegenben Höften beö Hönggerbergeö ent«

bedt; beinahe tie ganje Steiterei — 3000 SWann — fegte
über tett gfuß unt tie Slufbefeung, welcfte bie Sujerner
fecabfiefttigt bauen, traf fte nun beinahe felbft;- fie fönnten

nidjt meftr über bit Sifelbrüde jitrüd, fonbern eilten, oom

geinte »erfolgt, wieter oberfealb ttnb turcft taö ©orf «Sie-

tifon über tie Siftl ter Enge jn, wo fit oot» ten herbei«

eifenten Sürgern aufgenommen tint, nidjt oftne Serluft,
in tie Statt begleitet wurten.

Sm Sracftmonat teö Safereö 1354 erfeftien Sllferedjt

jum tritten SWale oor Sürieft, begleitet »on 1000 ©e«

panjerten. ©ie größte SWadjt, weldje fidj »or Süridj'ö
«Wauern lagerte, war jebodj jene beö Äaiferö Äarl IV.,
womit biefer im Sluguft Ui nämlidjen Saftreö erfeftien,

unb tie naeft einigen Ouetlen auf 80,000 «Wann flieg.

Sfcfttiti fegt tie ©cfammtjabl auf 4000 berittene Helme,

oftne tie mintere Sleiterei jtt reeftnen, tie noch jaftt«

reiefter fein mußte, unt 40,000 ftreitbare SWäntter ju
guß. Straöfeurg ftattc tabei 100 feiner beften Stetfigett

«nb mit ihnen noeft 300 gufifnecbte. Eö ergiebt ficft flar
attö tem ©ebrauefte ten tie Oeftreidjer »on iftrer Steiterei

maeftten, taß man fefton tamafö gar woftl fennen gelernt

ftätte, mit welcftem Siugen folefte in tiefem turefefefenittenen

Sante oerwentet werten fönne, «nt obfcfton tie SWanttftaf-

tigfeit teö eitgenöffifcften gußoolfö terfelben jum öftem mit
©tüd entgegentrat, fo fint toet) tie tamaligett Äriegöfäfle
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und sich in den Gegenden vo» AlbiSrieden und dem

Friesenberg verbreiten. Die luzernischen Krieger, welche als

Zuzug in Zürich lagen, wurden besonders begierig, gegen

diese Schaar auszuziehen, sie von der Furt abzuschneiden

und aufzuheben. Sie eilten daher mit ihrem Banner auö

der Stadt, wenige Knechte von Zürich und auS den drei
Ländern mit ihnen; alö sie aus dem Dorfe Wiedikon auf
das offene Feld hinaus kamen, wurden sie von den Feinde»

ab den vorüberliegenden Höhen des HönggerhergeS
entdeckt; beinahe die ganze Reiterei — 3000 Mann — fetzte

über den Fluß und die Aufhebung, welche die Luzeruer
beabsichtigt hatten, traf sie nun beinahe sclbst; sie konnten

nicht mehr über die Sihlbrücke zurück, sondern eilten, vom

Feinde verfolgt, wieder oberhalb und durch daS Dorf Wie-
dikon über die Sihl der Enge zu, wo sie von den herbei-
eilenden Bürgern aufgenommen und, nicht ohne Verlust,
in die Stadt begleitet wurden.

Im Brachmonat deS JahreS l8S4 erfchien Albrecht

zum dritten Male vor Zürich, begleit« von 100« Ge-

panzerten. Die größte Macht, welche stch vor Zürich's
Mauern lagerte, war jedoch jene des Kaisers Karl IV.,
womit dieser im August des nämlichen JahreS erschien,

und die nach einigen Quellen auf «0,000 Mann stieg.

Tfchudi fetzt die Gcsammtzahl auf 4000 berittene Helme,

ohne die mindere Reiterei zu rechnen, die noch

zahlreicher sein mußte, und 40,000 streitbare Männer zu

Fuß. Strasburg hatte dabei 100 seiner besten Reisigen

und mit ihnen noch 300 Fußknechte. ES ergiebt sich klar
aus dem Gebrauche den die Oestreicher von ihrer Reiterei
machten, daß man fchon damals gar wohl kennen gelernt

hatte, mit welchem Nutzen solche in diesem durchschnittenen

Lande verwendet werden könne, und obschon die Mannhaf-

tigkeit dcS eidgenösstschen Fußvolks derselben zum öfter« mit
Glück entgegentrat, so sind doch die damaligen Kriegsfälle
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aueft für unfere Seiten noch ein bcfetjrenbeö Seifpief. ©i<
Unternebmungcn unb Streifjüge ber Sleiterei tftaten te«
Süricftem ttnt iftren Serbünteten ftäufig feftr empfinttiefter
Slbferudj. Eine bebeutenbe Streifreife uttternabmen bie Sc
fagnngen »on Säten unt Sremgarten am Sonntage tet
Herrenfaftnacht (15. Hornung 1355) gegen Süridj. Eö joget
500 Sieiter ttnt 300 gußfnedjtc, welcfte legten» tie Steitct
ftinter ficft auf tie Sferte fegten, in ter Siacftt aui unt
turajbracftett am benannten Sage früh SWorgenö fteimlid
tie unfeefegte Sege an ter Sifet, warfen ficft in tie »oi
ter Statt »egenten ©ebäute an ter Sifet, plüntertcr
tiefe auö unt jünteten fie an. Sllö tie SSadjen in tet
Statt taö geuer erbtieften, maeftten fie Samt, tie Sürget
eilten jum Stennmegtbor feinauö unt fcftlitgett jwar tie geint«
tapfer jurüd, tiefe entgingen aber bureft iftre Scftnclligfeil
ber nacftbrüdlicftem Stäche. Sefonberö trug eit» im Sract).
monat teö benannten Safereö auö Ungarn angefommeneö Sorp*
oott 1500 leicftten Sleitern, bie mit gtitfeftbogen bewaffne!
waren, »iet jn Serwüftung bei Sanbeö bei; ber öftreieftifefte
Sant»ogt Silbe« oon Sitcftfteim hatte fie auf Sefeftl Her-
jog Sltferedjtö in taö Sant gefüftrt, unt nach SBinteriftur,
Stegetiöberg, Stapperömnl, Säten, Sremgarten n. a. Ort«
perfegt.

©ie Seranlaffung jur Scftlacftt bei Sättmul gaben

bie bättfiget» Streifereien» welche tie Sefagung oon Sateti
gegen 3ür»ch untemaftm; tie meiften Sftronifer melten, tie.
fefbe habe aui Sleiterei beftanben, wefefte ben Stäbten Straö.
bürg, Safef unb greiburg angehörte ttnb bereit Safef fid
auf 200 Sanjen belicf. Slm SSeibnadjtötage 1351 jogen bit

Süridjer mit 1300 moftlgerüftetet» «Wännern tagegen attö

©er Sbrotiiffdjreiber Sllbert »on Straöburg giebt iftre Stärf«
Wie fotgt an: quatuor millibus peditum armatorum, duo-

bus millibus bragantum et ducentis equitibus armatis,

— 4000 Sdjwerbcwaffnete jt» guß, 2000 «Wann feidjtt

auch für unfere Zeiten noch ein belehrendes Beifpiel. Di,
Unternehmungen und Strcifzüge der Reiterei thaten der

Zürichern und ihren Verbündeten häusig fehr empfindlicher
Abbruch. Eine bedeutende Streifreise unternahmen die Bc,
fatznngen von Baden und Bremgarten am Sonntage dei

Herrenfastnacht (IS. Hornung I3SS) gegen Zürich. Es zöge,
so« Reiter und S«o Fußknechtc, welche letztem die Reite,
hinter sich auf die Pferde fetzten, in der Nacht auö unl
durchbrachen am benannten Tage früh Morgens hcimlicl
die unbesetzte Letze an der Sihl, warfen sich in die vo,
der Stadt liegenden Gebäude an der Sihl, plündertet
dicse auS und zündeten sie an. Als die Wachen in de,

Stadt das Fcuer erblickte», machten sie Lärm, die Bürge,
eilten zum Rennwegthor hinaus und schlugen zwar die Feind,
tapfer zurück, diefe entgingen aber durch ihre Schnclligkeil
der nachdrücklichern Rache. Besonders trug ein im Brach,
monat des benannten Jahres aus Ungarn angekommenes Corpc
von ISO« leichten Reitern, die mit Flitschbogen bewaffne,
waren, viel zu Verwüstung des Landes bei; der östreichische

Landvogt Albert von Buchheim hatte ste auf Befehl Her.
zog Albrechts in das Land geführt, und nach Winterthur,
RegenSberg, Rapperswyl, Baden, Bremgartcn n. a. Ort«
verlegt.

Die Veranlassung zur Schlacht bei Tättwyl gaber
die häusigen Streifereien, welche die Besatzung von Bader,

gegen Zürich unternahm; die meisten Chroniker melden, die,

selbe habe aus Reiterei bestanden, welche den Städten StraS,
bürg, Basel und Freiburg angehörte und deren Zahl sich

auf 20« Lanzen belief. Am Weihnachtstage ISSI zogen di,

Züricher mit l3«v wohlgerüsteten Männern dagegen auö

Der Chronikfchreiber Albert von Strasburg giebt ihre Stärk,
Wie folgt «U: quatuor minibus peäitum armstorum, ckuo-

dus Willibus bragautum et ckucentis equitibus armalis,
— 4«vo Schwerbewaffnete zu Fuß, 2««o Mann leicht,
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Smppen ttnb 200 Steifige ju Sferb. Äönigöftooen giebt ten

3üricftcm sooo SWann gußöotf unt 200 Steiter. Smmer-
bin geftt tarattö feeroor, baf bie Süridjer in tiefem Sreffen

auch eine Slnjaftl Steiterei gefeabt ftaben muffen,
ungeaefttet man naeft ter gewöhnlichen Erjähfung teö Hcrgangeö

teöfelben jum ©lauben »erteilet werben fönnte, iftre ganje
Streitmacftt habe auö guß»o!f beftanben. ©oeft wirb »on

Einiget» crroäftnt, »or bem Sreffen mit tem 4000 SWann

ftarfen öftreieftifeften Heere unter Surfftarb »ot» (Süerbad),
baö ten 3«ridjern ten Heimweg »erlegen wollte, feien ein-

jeltie fampftuftige Steifige feerauöfortemt gegen einanter
gefprengt. Unter ten »ot» ten 3üricftem gewonnenen Siegeö»

jeichett befant ficft taö Sleiterfäftnlein oon Safef. Sefannt-
lieft foflen ficft tie Süridjer ter Sift bebient ftaben/ tie «Witt«

terpferte, tie fteft unter iftrer Seute befanben, gegen bk
fcinblidjett Steiftgen ju jagen, woturdj teren Streitftengfte
wilt gemadjt wurten ttnt feiner Seitung meftr gehorchte«,

wai Unortnung nidjt nur Ui ter Sleiterei, fontern auefe

unter tem gußoolf oeranfaßte. Sttflinger, ter tiefe Ueber«

lieferitttg aufbewaftrt bat, fdjreibt barüber; „ biefe Sift warb

ftemadj oon bem Slbel hoch gerühmt, alö eit» gut Äriegöftüd."
©ie Horbet» bei Slrnofb oon Scr»oIa, bie 1365 biö

nadj Safel oorrüdten unb tie öftreieftifeften Scftgittigcn in Hel-
»etiet» betrofeten, beftanben jt»m großen Sfteile auö Sleiterei.
Sie waren tie Sorläufer tcö fpätern »erfteerenten Sinfaflö,
ten Sngelram »on Sottet) auöfüftrte, um feine Slnfprücfte

auf tie aftftaböburgifcften Erbgüter im Slargatt geftent ju
madjen. Sein furefttbareö Heer war auö ten SWietbtmppcn

jufammengefegt, welcfte naeft langjäftrigen Äriegen jwifeften
Englant unt granfreieft turd) ten abgefdjloffetten grieten
etttbeftrlidj geworben, ttnb umfaßte feftr oerfcftiebetiartige
Seftanttfteile: attö Englant, Sretagne, grattfreidj, Sicar«
tie, Hennegau, gfantern, Sotbringen unt antern Säntern.
SWan fdjägte taö ganje Heer, in 25 Haufen getfteift, auf

LS

Truppen und SO« Reisige zu Pferd. Königshoven giebt den

Zürichern S00« Mann Fußvolk und 200 Reiter. Immer,
hin geht daraus hervor, daß die Züricher in diefem Treffen

auch eine Anzahl Reiterei gehabt haben müsse», un-
geachtet man nach der gewöhnlichen Erzählung deö Herganges

desselben zum Glauben verleitet werden könnte, ihre ganze

Streitmacht habe auö Fußvolk bestanden. Doch wird von

Einigen erwähnt, vor dem Treffen mit dem 4000 Mann
starken östreichischen Heere unter Burkhard von Ellerbach,
daö den Zürichern den Heimweg verlegen wollte, seien

einzelne kampflustige Reisige herausfordernd gegen einander ge-

fprengt. Unter dcn von den Zürichern gewonnenen Sieges,
zeichen befand sich das Reiterfähnlein von Bafel. Bekannt,

lich follen sich die Züricher der List bedient haben, die Mut.
terpferde, die sich unter ihrer Beute befanden, gegen die

feindlichen Reisigen zu jagen, wodurch deren Streithengste
wild gemacht wurden und keiner Leitung mehr gehorchten,
was Unordnung nicht nur bei der Reiterei, fondern auch

unter dem Fußvolk veranlaßte. Bullinger, der diefe Ueber,

lieferung aufbewahrt hat, schreibt darüber: „diese List ward

hernach von dem Adel hoch gerühmt, als ein gut Kriegsstück."
Die Horden deö Arnold von Ccrvola, die IS6S biö

nach Basel vorrückten und die östreichischen Besitzungen in Hei-
vetien bedrohten, bestanden zum großen Theile auö Reiterei.
Sie waren die Vorläufer des spätern verheerenden Einfalls,
den Jngelram von C ou c y ausführte, um feine Ansprüche

auf die althabsburgischen Erbgüter im Aargau geltend zu

machen. Scin furchtbares Heer war auS den Miethtruppcn
zusammengesetzt, welche nach langjährigen Kriegen zwischen

England und Frankreich durch den abgeschlossenen Frieden
entbehrlich geworden, und umfaßte fehr verschiedenartige
Bestandtheile: auS England, Bretagne, Frankreich, Picar-
die, Hennegau, Flandern, Lothringen und andern Ländern.
Man schätzte das ganze Heer, in SS Haufen getheilt, auf
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40,000 «Wattn, worunter 18,000 ji» Sferte, feftön gerüftet
naeft tantaliger Sitte unt befonterö turcft naeft obet» juge»
fpigte Helme ober ©ugelbüte (cugilae) im Sleußern attöge»

jeictjnet, bafter fie audj tie ©ugter unt ter Einfall tiefeö
Heereö ter ©uglerfrieg genannt wurte. Slm 25. Sto»

»ember 1375 langten fte bei Safel an, ttm über ben Hauenfteitt
inö Slargau einjubringen. ©rei Sage tätig faften tie be*

fiürjten Saöfer »on iftren Stabtma«em bem Snge jener
Heereömadjt ji», unter weldjer eine Scftaar »on 6000 Eng*
fäntern befonberö fteroorgtänjte. Um biefen überlegenen

geinb jum Stüdjuge ju nötftigen/ wurbe taö flache Sant
oon allen Subfiftenjmitteln entblößt, afleö Sanb, Häufer,
Holj «nb ©örfer »or bei» Stäbten oerwüftet «nb »erferannt,
bie fleinen unhaltbaren Stättdjen gefdjleift, Spab unt ©ut
in feaftfeare Stätte unt Sdjtöffer gcftucfjtet, tie witerftantö»
fäftigen Orte noeft beffer befeftigt. ©ie Slnwenbung einer
foleften oerfjeerenbet» ©efenftoe erreieftte jwar iftren Swed
inbem entlieft ter geint genötftigt war, ten Stüdjttg att»;

jutreten. Sö wurte ten ©uglern jur Unmöglicfefeit, iftre
Slrmee in einem terartig »erwüfteten Sante ttnt inmitten
eineö firengen SSinterö jt» erftalten, überbieß fügten iftnen
bie Ueberfäfle jtt Suttiöfeolj, S«ö unb graitbritnnen großem

Schaben ju. Souc» ocrließ in SWitte Sanuarö 1376 naeft

fiebenwöcftentlicftem Slufetuftalt eitt Sanb wieber, baö in Ue*>

fer furjen Seit faft jur SBüfte geworben war, fo Mi tie
fleinen Stätte am fteflen Sage tie Sftore oor ten herum»

fdjweifenten SSölfen oerfdjloffen ftalten mußten, ©aß aber

bie topographifdje Sefcbaffenfteit bei Sanbeö bk ©ugter ge

buttert ftätte, iftre überauö jabtreiche Steiterei jtt oerwenten,
taoon ift nirgentö tie mintefte Spur; »ielmeftr trug tie.
felbe ftauptfädjficft bei, aflgemeinen Sdjreden jtt »erbreiten,

intern iftre uttaufbaltfamen Sdjaaren bureft tie feftwer ju-j
gängtidjet» unt (teilen, mit ftarfen Surgen oermaftrten
Engpäffe teö ober« unb untern Hauenfteinö brangen, über;

4«

40/000 Mann/ worunter IS/000 zu Pferde/ fchön gerüstet
nach damaliger Sitte und besonders durch nach oben zuge.
spitzte Helme oder Gugelhüte («u^ilse) im Aeußern ausge.
zeichnet/ daher sie auch die Gugler und der Einfall diefeS

HeereS der Gugler krieg genannt wurde. Am SS. No.
vembcr 137« langten sie bei Bafel «N/ um über den Hauensteiu
ins Aargau einzudringen. Drei Tage lang fahen die be.

stürzten BaSler von ihren Stadtmauern dem Zuge jener
HeereSmacht zu, unter welcher eine Schaar von sooo Eng.
ländern besonders hervorglänzte. Um diesen überlegenen

Feind zum Rückzüge zu nöthige«/ wurde das flache Land
von allen Subsistenzmitteln entblößt/ alles Land/ Häufer/
Holz und Dörfer vor den Städten verwüstet und verbrannt/
die kleinen unhaltbaren Städtchen geschleift/ Hab und Gut
in haltbare Städte und Schlösser geflüchtet/ die Widerstands,

fähigen Orte noch besser befestigt. Die Anwendung einer
solchen verheerenden Defensive erreichte zwar ihren Zweck
indem endlich der Feind genöthigt war/ den Rückzug an>j

zutreten. ES wurde den Gugler« zur Unmöglichkeit/ ihre
Armee in einem derartig verwüsteten Lande und inmittenz
eines sirengen Winters zu erhalten, überdieß fügten ihnen
die Ueberfälle zu Buttisholz, Ins und Fraubrunncn großem

Schaden zu. Coucy verließ in Mitte Januars IS7« nach

siebenwöchentlichem Aufenthalt ein Land wieder, das in die^

ser kurzen Zeit fast zur Wüste geworden war/ fo daß die

kleinen Städte am hellen Tage die Thore vor den herum

schweifenden Wölfen verschlossen halten mußten. Daß aber

die topographische Beschaffenheit deS Landes die Gugler ge

hindert hätte/ ihre überaus zahlreiche Reiterei zu verwenden

davon ist nirgends die mindeste Spur; vielmehr trug die,

selbe hauptsächlich bèi/ allgemeinen Schrecken zu verbreiten
indem ihre unaufhaltsamen Schaaren durch die schwer zu,

gänglichen und steile»/ mit starken Burgen verwahrten
Engpässe des obern und untern Hauensteins drangen, über!
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Stare, Sieuß unt Simmat fegten unt über afle ©atten fidj
ergoßen.

Sur Scftlacftt bei Sempacft 1386 jog Herjog Seo-

polt mit 6000 Äriegöleuteu, worunter 4000 ©efjamifdjte

ju Sfert, tabei war ber gefammte Sitef auö Slargau, Sfturgat» unt
antern »orteröftreieftifeften Santen. Ungeftüm feegeljrtett bie

Herren: „perfönlicft ttnb oftne taö gußoolf abjttioarten, tie
Sdjweijerbauem ju befämpfen," ein Serfattgen, bai feinet»

©runt ebenfowoftl in tem ©egenfage jwifdjen tem geutal-
atel unt ten gegen teffen Uebermacftt naeft Unabfeängigfeit
ftrebenben Stäbten unb Sanbfdjaften ftätte, wonadj ter Slbel

tiefen Äampf porjttgöweife alö feine Säcfte anfefeen möcftte,

alö aueft in ten tamaligen, befonberö ber Stitterfcftaft eigenen

Segriffen »on einem gleichartigen Äampfe, wonaeft ter
Sitel fid) für afljttübcrlegen geftalten ftätte, wenn baö gußoolf

ttod) beigejogen worten wäre. Sielleicftt ftat tiefe legtere
Sorfteötttig aueft jum Entfcftfuffe mitgewirft, mit ten jtt
guße fedjtenten Eitgenoffen ten Äampf ebenfaflö jtt gitfie
ji» befteften. ©aö Sdjladjtfetb bei Sempacft ift bureft Serg
itnb SBalb jwar befeftränft, bamalö »iefleicftt noeft meftr alö

fteutjutage, allein nacfttem wir tie Stitterfcftaft fo ftäufig

auf ebenfo bureftfebnittenem Sobet» taö ©efedjt tjaben aufnehmen

feften, fefteint eö nieftt glaublich, baf bei Sempacft nur
allein bie Serrainbefctjaffenfteit bai Slbfigen bei Slbelö unt
teffen gußfampf oeranfaßt ftabe. ©ie Äriegöart ber bamaligen

3eit trägt in fo oiefen ©ingen bai ©epräge teö Swei-
fampfeö, wobei jroifcften beiben Streitenben ädjtritterfidj bie

Sortheile gleichmäßig gefdjieben rourten, taß man oorauö»

fegen tarf, in ter Äampfart teö Sltelö bei Sempacft ftabe

tiefer teitente ©runtfag wefenttieft oorgefterrfdjt. Sin ©e»

fcftidjtfdjreiber fagt fogar auöbrüdticfj: ber Herjog habe biefe

Slnorbnung getroffen, tamit ter Äampf gleicft fei; er fei teö

Stegeö fo gewiß gewefen, taß er feinen Sortfteil ter Streit»
art für ficft wollte, ©er Herjog ließ bemnaeft ten Sitel
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Aare, Reuß und Limmat setzten und über alle Gauen sich

ergoßen.

Zur Schlacht bei Sempach I3SS zog Herzog Leo,

xold mit «ovo Kriegsleuten/ worunter 400« Geharnischte

zu Pferd/ dabei war der gesammte Adel aus Aargau/ Thurgau und

andern vorderöstrcichifchen Landen. Ungestüm begehrten die

Herren: »persönlich und ohne das Fußvolk abzuwarten/ die

Schweizerbauern zu bekämpfen/« ein Verlangen/ das feinen
Grund ebensowohl in dem Gegensatze zwischen dem Feudal,
adel und den gegen dessen Uebermacht nach Unabhängigkeit
strebenden Städten und Landschaften hatte/ wonach der Adel
diesen Kampf vorzugsweise alS seine Sache ansehe» mochte/

als auch in den damalige»/ besonders der Ritterschaft eige.

nen Begriffen von einem gleichartigen Kämpft/ wonach der

Adel stch für allzuüberlegen gehalten hätte/ wenn das Fuß.
voll noch beigezogen worden wäre. Vielleicht hat diefe letztere

Vorstellung auch zum Entschlüsse mitgewirkt/ mit den zu

Fuße fechtenden Eidgenossen den Kampf ebenfalls zu Fuße

zu bestehen. DaS Schlachtfeld bei Sempach ist dnrch Berg
und Wald zwar beschränkt, damals vielleicht noch mehr als

heutzutage/ allein nachdem wir die Ritterschaft fo häusig

auf ebenfo durchschnittenem Boden das Gefecht haben aufneh.
men fehen, scheint es nicht glaublich, daß bei Sempach nur
allein die Terrainbeschaffenheit das Absitzen des Adels und
dessen Fußkampf veranlaßt habe. Die KriegSart der dama»

ligen Zeit trägt in so vielen Dingen das Gepräge des Zwei,
kampfes/ wobei zwischen beiden Streitenden ächtritterlich die

Vortheile gleichmäßig geschieden wurde»/ daß man voraus,
setzen darf/ in der Kampfart des AdelS bei Sempach habe

dieser leitende Grundsatz wesentlich vorgeherrscht. Ein Ge.
schichtschreiber fagt sogar ausdrücklich: der Herzog habe diese

Anordnung getroffen/ damit der Kampf gleich fei; er sei des

SiegeS so gewiß gewesen, daß er keinen Vortheil der Streit«
art für stch wollte. Der Herzog ließ demnach den Adel
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abfigen, bie Sferbe jurüdfüftren, unb bie 4000 fcftwergeftar»

nifchtett Stittcr in ein länglicftteö feftgefcftloffencö Sicred ort»
nen, teffen lange Speere felbft auö ben ftinterften ©liebem
fteroorragten unb eine unburebbringtiefte gront barboten.
SBie naeft. »iefen Opfern turcft SSinfelrietö Heftentot tie-
fefbe turcfjbrocften »ourte unt ter Sitel eine feftwere Slieter-
lage erlitt» ftaben tie ©efcfticfttöbüdjer aufgejeieftnet. Siele
Häufer erfofeften an tiefem Sage auf immer; tie Einbuße

warfo groß, taß ter ©fanj ter fürftlicften Hoflager für
lange Seit unterging, unt taß eö ftieß: ©ott fei ju ©erieftt
gefeffen über ten miuftmitliget» Srog teö Slielö; 976 oom

Sitel, tarunter 350 gefrönte Helme, befanten fteft unter ten
2000 ©efaflenen.

Sei ter teutfeften Stitterfcftaft (wooon ter beloetifcbe
Sitel tintn geachteten Seftanttfteil auömadjte) war cö übrigenö

eine gar nidjt feltene Sitte, ju guß ju fämpfen, fo

baß matt bte Scftlacftt bti Sempacft bureftauö nieftt alö ein

oereinjelteö Setfpief anfeften barf. Schon bei ben alten
©ermanen war eö etwaö Sltttäglidjeö, it» ber Scftlacftt abju-
figen unb ju S»i ju fämpfen» wäftrenb iftre ftierju abgerichteten

Sferte fteften blieben; Säfar fpridjt baoon in ter ©e-

fdjidjte teö gafltfdjen Äriegeö IV, 2. Sor ter Sdjladjt
unweit Söwen at» ter ©Die ermaftnte Äönig Slrnnlf feine Stit-
ter abjufigen ttnb ji» guß bei» Slngriff jtt wagen, wai über

afle Sorftefluug gelang. Stlö in ben Äreitjjügcn Äöttig Sal-
buin Ui ber Selageritttg »on ©amaöfuö ten Uebergang' über

bie Saraba nidjt erjwingen fonntc, ttnb bie granfen jögemt
teö Slttögangeö harrten, faß Äonrat, Äönig ter ©eutfeften,
mit feinen Stiftern ab tint baftntc, mit bem Scbtocrt in ter
Hant, ten ftaunenten Hüffö»ölfern ten SBeg. ©ie Äriege
ter Hobenftaufcn im SWorgenfanbe, in Stauen unb in ©eutfeft»

lanb, bie Äriege ber Oeftreidjer in ber Sdjweij unt meftrere

antere Segebenfteiten aitö tiefer Sertote liefern manefte

Seweife tiefeö Äampfgebraitcfteö ter ©eutfeften, ter bei iftren

4«

absitze«/ die Pferde zurückführe«/ und die 400« schwergehar.

nifchten Ritter in ein länglichtes fcstgeschlossencs Viereck ord.
nen/ dessen lange Speere felbst aus den hintersten Gliedern
hervorragten und eine undurchdringliche Front darboten.

Wie nach, vielen Opfern durch Winkelrieds Heldentod die-
selbe durchbrochen wurde und der Adel eine schwere Nieder,
läge erlitt, haben die Geschichtsbücher aufgezeichnet. Viele
Häuser erloschen an diesem Tage auf immer; die Einbuße

warfo groß/ daß der Glanz der fürstlichen Hoflager für
lange Zeit unterging/ und daß eö hieß: Gott fei zu Gericht
gesessen über dcn muthwilligen Trotz des AdelS; S7S vom

Adel, darunter SS« gekrönte Helme, befanden stch unter den

2««« Gefallenen.

Bei der deutschen Ritterschaft (wovon dcr helvetische
Adel einen geachteten Bestandtheil ausmachte) war eö übn.
gens eine gar nicht seltene Sitte, zu Fuß zu kämpfen, fo

daß man die Schlacht bei Sempach durchaus nicht als ein

vereinzeltes Beifpiel ansehen darf. Schon bei den alten
Germanen war eö crwas Alltägliches, in der Schlacht abzu.

sitzen und zu Fuß zu kämpfen, während ihre hierzu abgerich.

men Pferde stehen blieben; Cöfar fpricht davon in der Ge.

schichte deö gallischen Krieges IV, 2. Vor der Schlacht
unweit Löwen an der Dyle ermahnte König Arnulf seine Nit.
ter abzusitzen und zu Fuß den Angriff zu wagen, waö über

alle Vorstellung gelang. AlS in den Kreuzzügcn König Bal.
duin bei der Belagerung von Damaskus den Uebergang über

die Barada nicht erzwingen konnte, und die Franken zögernd
deS Ausganges harrten, faß Konrad, König dcr Deutschen,

mit seinen Rittern ab und bahnte, mit dem Schwert in der

Hand, den staunenden HülfSvölkcrn den Weg. Die Kriege
der Hohenstaufen im Morgenlande, in Italien und in Deutsch,

land, die Kriege der Oestreicher in der Schweiz und meh.

rere andere Begebenheiten aus dieser Periode liefern manche

Beweist dieses Kampfgebrauches der Deutschen, der bei ihren
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Slacftbarn fogar fpricftwörtfid) geworten war, uttt auch Ui
anbern Äriegöoötfertt jnweilen »orfam.

Sm Sempadjerfriege jogen and) tie greibur»
ger, unterftügt burdj burguubifcfte eötbnet, mit 400 Stci-

ftgen unb 1400 gufifnecbten bei Slacfttö plünbernb biö »or

ten Sremgartenmalt gegen Sern; aber Ut Surgerfcbaft
griff ju Un SSaffen/ rüdte jäftlingö ju «JJfert ttnb ju guß
auf bai Sümpligerfelb unb fdjlug ben geittb biö an bei»

©ränjflufi, tie Senfe, in übereilte glucftt. Sine merfmür-

tige SBaffentftat gefeftaft auf bem gefbe bei bem Ära benft

ein am Sägerberg jwifeften 400 Speerreitern unt mefer

alö 400 gußfnecijten teö öftreieftifeften Santoogtö Srudjfefi.

jit SBaltbttrg, unt ter jürieft erifefeen Steiterei, tie
oon einem Streifjüge inö SBeftntftal feeittebelabcn ju ten Sftri-
gen jitrüdfeftrcn wollte, welcfte Statt ttnt Sdjfoß Stegenö-

berg belagerten. Sllö ter Süridjer geltbauptmann, Stitter
Seter Sftürr auö Straßburg, tie geinte gewaftr wurte, tie
iftm tett Stüdjug abjufctjncitcn fudjten, ortnete er taö Solf
feebenb jum Streite, bett er lieber im offenen gelte, alö im

beengten Hobtwege befteften wollte, ©er erfte Slngriff wurte fo

fräftig abgefefttagen, taß tie geinte jurüdwiebett, unt tie
Süridjer iftren Stüdweg oerfolgen fönnten. ©ar balt aber

erneuerte fid) terfelbe ttnt fam bii jum Hantgemcnge. ©iefeö

miterftolte ficft jum fünften SWale, taß tie geinte erttftfidj
auf tie Süridjer eintrangen nnt immer wieter jurüdweieften
mußten, günf Stunten tauerte ter feartnädige, ftetö fidj
erwettemte Äampf, intern fowoftl ter feintlicfte Sug afö
auch tie 3üridjer immer meftr Serftärfung erftietten. Ent»
ftcfe mußten tie ©egner auf weitere Serfolgung oerjicftten
ttnt fönnten tie Süridjer ihre müfteoofl erfämpfte Seute
heimbringen. Sier Süridjer rourten in tiefem ©efeeftte ju
Stittem gefefttagen, taö jwar binfidjttich feineö Swedeö mit
Srfotgeö nidjt unter tie Hauptfdjtactjten jtt jä'fefen tft; in
Sejiebung auf tie friegöfuntige Sapferfeit unferer Sorfaferctt

'#eti>. gj?ilit.=3eitf^rift. 1845. 4
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Nachbarn sogar sprichwörtlich geworden war, und auch bei

andern Kriegövölker« zuweilen vorkam.

Im Sempacherkriege zogen auch die Freibur.
g er, unterstützt durch burguudische Söldner, mit 400 Rei.
sigen und 1400 Fußknechten des NachtS plündernd bis vor
den Bremgartenwald gegen Bern; aber die Burgerschaft
griff zu den Waffen, rückte jählings zu Pferd und zu Fuß
auf das Bümplitzerfeld und fchlug den Feind bis an den

Gränzfluß, die Senfe, in übereilte Flucht. Eine merkwür.

dige Waffcnthat geschah auf dem Felde bei dem Krähen,
stein am Lägerberg zwischen 400 Specrreitern und mehr

als 4ov Fußknechten deö östreichischen LandvogtS Truchfeß

zu Waldburg, und der zürcherischen Reiterei, die

von einem Streifzuge ins Wehnthal beutebeladen zu den Ihn.
gen zurückkehren wollte, welche Stadt und Schloß Regens,
berg belagerten. Als dcr Züricher Feldhauptmann, Ritter
Peter Thürr auS Straßburg, die Feinde gewahr wurdc, die

ihm den Rückzug abzuschneiden suchten, ordnete er daö Volk
behend zum Streite, den er lieber im offenen Felde, als im

beengten Hohlwege bestehen wollte. Der erste Angriff wurde so

kräftig abgeschlagen, daß die Feinde zurückwichen, und die

Züricher ihren Rückweg verfolgen konnten. Gar bald aber

erneuerte sich derselbe und kam bis zum Handgemenge. Dieses

widerholte sich zum fünften Male, daß die Feinde ernstlich

auf die Züricher eindrangen nnd immer wieder zurückweichen

mußten. Fünf Stunden dauerte der hartnäckige, stets stch

erweiternde Kampf, indem fowohl der feindliche Zug als
auch die Züricher immer mehr Verstärkung erhielten. End.
lich mußten die Gegner auf weitere Verfolgung verzichten
und konnten die Züricher ihre mühevoll erkämpfte Beute
heimbringen. Vier Züricher wurden in diefem Gefechte zu
Rittern gefchlagen, das zwar hinsichtlich seines Zweckes und

Erfolges nicht unter die Hauptschlachten zu zählen ist; in
Beziehung auf die kriegskundige Tapferkeit unferer Vorfahren

Helv. Milit.-Zeitschrift. 1846. 4
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aber, wetefte in einer ber fctjwierigften Sagen ttidjt mir
tem erftett Slntrang, fontem attdj ter ftartnädigen Serfof»

gttng eineö in Äriegöübttng iftnen ntcftt ttacbftehetiten geinteö,

mitauötauemtem Srfolge witerftanten ftaben, immer-
hin bei rüftmtieften Slntenfenö würtig bleibt.

3ur Seit teö Scmpacfterfriegeö traf Süridj manefte

SWaßregeln für Set»otlfommmtttg teö Äriegöwefenö, auö.

tenen im Sefontern audj erhellt, wie feftr taö Setürfniß gc-
füftft wurte, Steiterei ju ftaben. Sllö ofeerfter geltftauptmattn
ter gefammten SWannfcftaft ftant ter ermahnte Stitter Seter
Sftürr »on Straßburg im Solte ter Statt; um 350 ©litten

tint eine SSofenung tiente er mit nod) einem Steiter »tnt

2 Schügen (1386); grietrieft »on Sägern erfeielt mit noeft

einem jit Sfert monatlich io (Suiten (1387); 2 Stclfeute,

l Scfjüge unt 7 Änecfttc ju Sfert ftatten jäftrlicft 600 ©ttf-
ten unt SSofenung (1386).

©aö Heer ter Oeftreidjer in ter Scftlacftt bei Stä»

feiö, 1388, fofl am 15,000«Wann, naeft anbem nur aui
6000 SDtann ju guß unb ju Sferb beftanben ftaben; nähere

Singaben über jete befontere SSaffengattung fint nidjt »or-

ftanten; jetenfaflö fpielte auf Seite ter Oeftreidjer tie
Sleiterei wieter tie Hauptrolle, tenn iftrer gefeftieftt »on allen
Sferonifcn bei ©arfteflung ter Scftlacftt »ornämtieft Erwähnung,

©ie tamalige Sefdjaffenfeeit ter Ocrtftcbfeitett bringt
mit, baf bai öftreieftifefte Heer juerft tie unregelmäßig ta-
bittftießenbe Sintfe tttreftfurtet ftaben muß, efte bie Sege

burchferoeben werten fönnte; erftere Slufgabe mußte junäcftft

ter Steiterei jufaflen, wie fit tieß auch bei Sürieft ju wie»

terfeotten «Olafen getftan ftätte. Siacfttem tie Sefagung un»

ter tapferer ©egenmebr auö ten Serfcftanjungen pertrieben

Worten, »erbreitete fteft tie ftegente Sleiterei raubenb »tnt

brennent weit über taö Sant unt trang biö gegen ©faruö

feinauf. ©iefe Serftreuung nebft ter ffugen Senugung
teö Serrainö »erfebaffte tem fernhaftett guß»off ter ©larner

s«

aber, wclche in einer der schwierigsten Lagen nicht nur
dem ersten Andrang, sondern auch der hartnäckigen Verfolgung

eines in KricgSübung ihnen nicht nachstehenden FeindeS,

nm> ausdauerndem Erfolge widerstanden haben, immerhin

deS rühmlichen Andenkens würdig bleibr.

Zur Zeit deö ScmpacherkriegeS traf Zürich manche

Maßregeln für Vervollkommnung des KricgSwefenS, aus.

denen im Besondern auch erhellt, wie schr das Bedürfniß
gefühlt wurdc, Rciterei zu haben. Als oberster Feldhauptmann
der gefammten Mannschaft stand der erwähnte Ritter Peter
Thürr von Straßburg im Solde der Stadt; um SS» Gulden

und eine Wohnung dieme er mit noch einem Reiter und
S Schützen (K3««); Friedrich von Lägern erhielt mit noch

einem zu Pferd monatlich io Gulden (!S87); 2 Edelleute,

l Schütze und 7 Knechte zu Pferd hatten jährlich «0« Gul-
dcn und Wohnung (I3SS).

Das Heer der Oestreicher in der Schlacht bei
NäfelS, lS««, foll aus RS,««o Mann, nach andern nur auS

«000 Mann zu Fuß und zu Pferd bestanden haben; nähere

Angaben über jede befondere Waffengattung stnd nicht
vorhanden; jedenfalls spielte auf Seite der Oestreicher die Rei-
terei wieder die Hauptrolle, dcnn ihrer geschieht von allen

Chroniken bei Darstellung der Schlacht vornämlich Erwähnung.

Die damalige Beschaffenheit der Ocrtlichkeiten bringt
mit, daß daS östreichische Hcer zuerst die unregelmäßig
dahinfließende Linth durchfurttt haben muß, ehe die Letze

durchbrochen wcrden konnte; erstere Aufgabe mußte zunächst

der Rcitcrci zufallen, wie ste dicß auch bei Zürich zu wie-

Verholten Malen gethan hatte. Nachdem die Besatzung un-
ter tapferer Gegenwehr aus den Verfchanzungen vertrieben

worden, verbreitete stch die siegende Reiterei raubend und

brennend weit über daö Land und drang bis gegcn Gla-
ruS hinauf. Dicfc Zerstreuung nebst der klugen Benutzung
deö Terrains verfchaffte dem kernhaften Fußvolk der Glarner
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»tieft in tiefer greifteitöfdjfacftt ten Sieg. Umfonft fprengte«

tie Steifigen in wieterftolten (Sturmritten gegen tie auf
Der Spöbt teö Stautifecrgcö gefammelten Sanbeöoertbeitiger

an; fie wurten turch einen Hagel »on Steinen jttrüdgctrie-
ben unb iftre Sferbe fdjeu gemadjt; alö fie ficft jum Siüdjuge

wantten, trangett tie ©larner, welcfee immer meftr
Serftärfung erftaften ftatten, iftnen nact) ttnt brachten iftnen
eine febwere Stieberlage bei; erft unten im Sftate war bai
guß»oif ter Oeftreidjer jum Schlagen gefommen. Stuctj

tiefeö Heer unt feine Sleiterei war gröfitetufeeitö auö bef»

»etifchei» ©ebieten jufammengejogen worben. Sö ftanben
babei tie ©rafen »on SSertenfeerg, Soggenburg, Sftier-
fiein; tie greifeerren oot» Sftorberg, Sag, Ältttgenberg; Ut
Sujüger ber Stätte Scftaffftaufen, Stein, SBintertftur, Stap-

peröwtjf, jene teö Sfturgaueö unt Stargaueö, tie Sautfdjaf-
tett teö Stfeeintfe^atcö, Änfeurgcr- tint ©rüttingeramteö/ SWit»

telmarcfj, Ujnacb ttttt ©after, tann aber aueft Sorarfberg
unb'bit ©egenben ttm tett Sotenfee biö ati ten Scbmarj»
watt.

Sluf tinjwedmäßige SBeife wurte tie Sleiterei wäftrent
ter Slppenjelferfriegc in Slnwetitung gebraeftt. Sn ter
Scftlacftt am Speicftcr am 15. «Wai 1403 jogen tem Heere
teö Slfeteö »ot» St. ©allen Simmerteute »orauö, um tie
Sege ju turefebreefeen, ftinter iftnen tie Scbügett ju
Sferte, tant» tie Sleiftgen, unt erft nadj tiefen taö guß-
»off. SBäftrent tie Sleiterei im engen Hoftfwege jufammen-
geträngt wartete, biö tie Sege erbrochen fei, würben fie »on
ten leidjtgerüfteten Slppettjeflertt feitwärtö beunruhigt, oon
»om itnb auö einem Hinterhalte angegriffen, auf bai gußoolf

jurüdgeworfen ttnb in bie glucftt gefefttagen. ©iefe
Srfaftrung fefteint fooiel bewirft jit tjaben, taß im ©efedjte
am Stoß 1405 ter erfte Slngriff turdj tie Sogenfdjügen

jit gitfi gemadjt wurte, oftne jetodj einen feeffem Srfolg
erbeijufübrett. Sladjftaltig empfanbet» bagegen tie Sippen-

SI

mch in dieser FreiheitSschlacht den Sieg. Umsonst spreng,
ren die Reisigen in wiederholten Sturmritten gegen die auf
)er Höhe deö RautibergeS gesammelten Landesvertheidiger

»n; sie wurden durch einen Hagel von Steinen zurückgctrie,
ben und ihre Pferde scheu gemacht; als sie sich zum Rück,

zuge wandten/ drangen die Glarner/ welche immer mchr
Verstärkung erhalten hatten/ ihnen nach und brachten ihnen
eine schwere Niederlage bci; erst unteu im Thale war das

Fußvolk der Oestreicher zum Schlagen gekommen. Auch

dieses Heer und seine Reiterei war größtentheils aus hel,
vetischen Gebieten zusammengezogen worden. ES standen

dabei die Grafen von Werdenberg/ Toggenburg/ Thier,
stein; die Freiherren von Thorberg/ Sax, Klingenberg; die

Zuzüger der Städte Schaffhausen/ Stein, Winterthur, Rap.
perSwyl/ jene deS ThurgaueS und AargaueS/ die Landfchaf.
ten des Rheinthales/ Kyburgcr. und Grüningeramtes, Mit.
telmarch, Uznach und Gaster, dann aber auch Vorarlberg
und'die Gegenden um den Bodenfee bis an den Schwarz,
wald.

Auf unzweckmäßige Weife wurde die Reiterei während
dcr Appenzellerkriegc in Anwendung gebracht. Inder
Schlacht am Speicher am is. Mai 1403 zogen dcm Hecre
deö AbteS von St. Gallen Zimmerleute voraus, um die
Letze zu durchbrechen, hinter ihnen dic Schützen zu
Pferde, dann die Reisige«/ und erst nach diesen das Fuß.
voll. Während die Reiterei im engen Hohlwege zusammen,
gedrängt wartete/ bis die Letze erbrochen sei/ wurden sie von
den leichtgerüsteten Appenzeller» seitwärts beunruhigt, von
vorn und auS einem Hinterhalte angegriffen, auf daS Fuß.
volk zurückgeworfen und in die Flucht gefchlag.cn. Diefe
Erfahrung scheint soviel bewirkt zu haben, daß im Gefechte
am Stoß I40S der erste Angriff durch die Bogenschützen

zu Fuß gemacht wurde, ohne jedoch einen besser» Erfolg
>erbeizuführen- Nachhaltig empfanden dagegen die Appen.
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jcffer bett Ucbertrang ter Steiterei' »or Sregenj, at

13. Sanuar 1408. SBäftrent tie Stppenjeflcr unt St. ©al
ter tiefe Statt belagerten, batte ber St. ©eorgenbunb eit

Heer »on 8000 Steitern ttnb gußfnedjten jufammengebracftt
überfiel bei biefttem Stebel am früfeen «Worgen bie forgto;

Sagernten unt fdjlug tiefelben jurüd. Sluf tem Stieb faßtei

fie neuertingö Steflung, mit fürchterlichem Stoß prelltet
tie ©efebmater feftwerer Streitroffe an iftre Steiften; ft

hielten feft ttttt fcftlugen ficft mitten turcft tie fetnblicfti
Uebermadjt; aflein iftr Hauptmann Äottrab Äupferfdjmit »ot

Sdjwnj nebft 80 «Wann wurbe erfebfagen, fte »erloren »ieli

©efangene, iftr SSurfgefcbüg ttnb afleö Selagcrungöjeug, tat
itt geinbeöbänbe fiel, ©iefe Slieberlage fdjlug tett «Wittf

ter Slppenjefler fo feftr tamietcr, taß fie, oftne ficft jtt regen,

jufafeen, wie »iele »on iftnen eroberte Stätte, Schföffer ttttt
Santfcftaften wieter »ot» iftnen abfeteti oter »on ten geitt-
ten wieter eingenommen wurten.

Sn ten Slnfang teö fünfjefenten Saftrbitntcrtö fallen

tie gebten ter Saöter gegen Ocftreicb, in tenen

fidj tie Swedmäßigfeit ter Äriegöanftalten oott Safef »ief-

fach erprobte, ©ie ©efeflfdjaften oter Sänfte teö »erbürgerten

Sltelö »erfaften ten ©ienft ju Sferte, tie ter Haut«
werfer tenjenigen ju Stii; jener mußte jetod) ftantmerfö»
mäßig »om Änappen jum Änecftt erlernt werten, biö man

jur Stittcrmürte gefangen fönnte. Sn geltjugen für feine

Hcrrfcftaft oter Suntcögenoffen pflegte Safel in früfterer
Seit 30 bii 50 ©Icfcn unt 200 biö 500 «Wann jn guß

ju fteflen, erftere ju 3 biö 5 Sferben unb Änccfttett auf ben

©län, tegtere gewöftnlicft Sfrmbruftfcfjügen. Sn tiefer Se«

riote jog taö Stattbanner oft mit 2 biö 3000 bewaffneten

«Wännern, ja wenn Unterujanen uttt Suntcögenoffen herbei«

gejogen wurten, mit 4 biö 5000 SWann auö, wobei tie;

Steiterei eine roefentfiefte Stelle einnahm ttnt feiten unter
300 bii 400 Sferben betrug. Slm 3. «Sintermonat 1409

ss

zcller den Ucberdrang der Reiterei vor Bregenz, al
13. Januar 140«. Während die Appenzeller und St. Gal
lcr diese Stadt belagerten, hatte der St. Georgenbund eil

Heer von so«« Reitern und Fußknechten zusammengebracht

überfiel bei dichtem Nebel am frühen Morgen die sorglo,

Lagernden und schlug dieselben zurück. Auf dem Ried faßtei

fie neuerdings Stellung, mit fürchterlichem Stoß prellte,
die Gefchwader fchwercr Strcitrosse an ihre Reihen; si

hielten fest und schlugen sich mitten durch die feindlich,
Uebermacht; allein ihr Hauptmann Konrad Kupfcrschmid vo,

Schwyz nebst «v Mann wurde crfchlagen, ste verloren viel,

Gefangene, ihr Wurfgeschütz und alles BclagcrungSzeug, da«

in Feindeshände siel. Diese Niederlage schlug den Mutl,
der Appenzeller so schr darnieder, daß sie, ohne sich zu regen,

zusahen, wie viele von ihnen eroberte Städte, Schlösser und

Landschaften wieder von ihnen abfielen oder von den Fein,
den wiedcr eingenommen wurden.

In den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts fallen
die Fehden der Basler gegen Oestreich, in denen

sich die Zweckmäßigkeit der Kriegsanstalten von Bafel viel«

fach erprobte. Die Gefellfchaften odcr Zünfte deS vcrbür.

gerten AdelS versahen den Dienst zu Pferde, die der Hand,
wcrkcr denjenigen zu Fuß; jener mußte jedoch Handwerks»

mäßig vom Knappen zum Knecht erlernt werden, bis man

zur Ritterwürde gelangen konnte. In Feldzügen für feine

Herrschaft oder Bundesgenossen pflegte Basel in früherer
Zeit 3« bis S« Glcfcn und Sv« bis S«0 Mann zu Fuß
zu stelle», erstere zu 3 bis s Pferden und Knechten auf den

Glan, letztere gewöhnlich Armbrustfchützen. In dicscr Pe»

riode zog das Stadtbanner oft mit S bis 3««« bewaffneten

Männern, ja wcnn Unterthanen und Bundesgenossen herbei,

gezogen wurden, mit 4 bis S«v« Mann aus, wobei die

Reiterei eine wesentliche Stelle einnahm und selten unter
3«« bis 4«v Pferden betrug. Am 3. Wintermonat l4«S
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jog Safel mit Hülföoötfern oott Straöfeurg, Sem unt
Solotfturn, 4000 SWann ftarf mit 7 Stüden groben ©efeftügeö,

gegen Stbeinfetben, «nb am SWartinitag beöfefben Safereö
jäfefte bai baöferifcfte Heer auf tem SWarfcft gegen Sftein,
5000 SWann ju guß unt ju Sferte. Slm io. ©ejemfeer
fantte Safef lOOO «Wann gußoolf unt 400 ju Sfert ttt
taö Sreiögait, welcfte Satenweiler ttttt »iele -Dörfer befestigten.

Set ter Eroberung beö Slargatt'ö, 1415, lieferten

bie Serner am 9. Wai 1000SWann jttgttß, 50Steiter
unb iftre große Südjfe jur Selagerung beö Sdjloffeö »ott
Saben.

Stucft bit ©ebirgöfantone fcheinen, wen« aud) in
ffeinerer Slnjafef, Steiterei geftafet ji» feaben. ©ieß jeigt fid) aui
Um jweiten Heereöjuge naeft Seflenj, 1422. ©ie
Sujerner, Urner, Unterwaltner uttt 3«ger waren 3000
SWann ftarf bii nact) Sirfee bo bei Seflenj »orgetruttgett/
oftne tie nadjrüdentcn Hülföoölfer auö Sdjwpj, ©laruö,
Süridj, St. ©allen unt antem Orten abjuwarteit, »on te*
nett tie ©farner unt Sefjwtjjer 3 Stunten rüdwärtö in
Sofeggio übernachteten. Slttr Santammattn Sfcftuti »o»

©laruö mit 24 Sleitem ftieß noch am Slbenb tcö 29. Suni
jtt tem ©ewattftaufett ter oier Orte, ©er mailäntifefte
geltfterr Sarmagnota ftätte in ter Umgegent oon Seflenj
ein Heer oott 18/000 SWantt auögemähttet» Äriegöootfeö
oerfammelt/ worunter 6000 Sieiter/ angeführt oon Sergofa/
ficft befanbet». Sarmagnola ließ feine Sleiterei tttuerfealb ter
Straße turcft tie SWoefa fegen ttnt ten aui Sattmpferteti
befteftenben Srooiattttrofi ter Sitgettoffett wegneftmen, weldjer
oftne Setedung ten »ier Sannern nadjjog; ter Streich
gelang in ter ©egent oon Slaro/ ttnt nötftigte tie Sdjweijer
600 SWantt in bai benachbarte SWifogertftal ju entfenten,
um SWunboorratft ju boten. Slußertem warf tie mailäntifefte
Sleiterei im Stüden ter Sibgenoffen tie Srüde über tie

SS

zog Basel mit Hülfövölkern von Strasburg / Bern und So,
lothurn/ 4000 Mann stark mit 7 Stücken groben Geschützes/

gegen Rheinfelden/ und am Martinitag desselben JahreS
zählte daS baSlerische Heer auf dcm Marsch gegen JsteiN/
S«0« Mann zu Fuß und zu Pferde. Am I«. Dezember
sandte Basel l«0« Mann Fußvolk und 400 zu Pferd in
daö Breisgau/ welche Badenweiler und viele Dörfer befchä.

digten.
Bet der Eroberung des Aargau'S/ I4IS/ liefer.

ten die Berner am 9. Mai l««0Mann zu Fuß/ S» Reiter
und ihre große Büchfe zur Belagerung des Schlosses von
Baden.

Auch die Gebirgskantone scheinen/ wenn auch in klei.
nerer Anzahl/ Reiterei gehabt zu haben. Dieß zeigt stch aus
dcm zweiten HeereSzuge nach Bellenz/ 1422. Die
Luzerner, Urner/ Untcrwaldner und Zuger waren 3«00
Mann stark bis nach Arbedo bei Bellenz vorgedrungen/
ohne die nachrückenden HülfSvölker aus Schwyz / Glarus/
Zürich/ St. Gallen und andern Orten abzuwarten/ von
denen die Glarner und Schwyzer S Stunden rückwärts in
Paleggio übernachteten. Rur Landammann Tschudi von
GlaruS mit 24 Reitern stieß noch am Abend dcS 29. Juni
zu dem Gewalthaufen der vier Orte. Der mailändifche

Feldherr Carmagnola hatte in der Umgegend von Bellenz
ein Heer von IS/00« Mann ausgewählten Kriegsvolkes ver.
sammelt/ worunter «ovo Reiter/ angeführt von Pergola/
sich befanden. Carmagnola ließ feine Reiterei unterhalb der

Straße durch die Moesa setzen und den aus Saumpferden
bestehenden Provianttroß der Eidgenossen wegnehme«/ welcher

ohne Bedeckung den vier Bannern nachzog; der Streich ge,

lang in der Gegend von Claro, und nöthigte die Schweizer

«ov Mann in das benachbarte Misoxerthal zu entsende«/

um Mundvorrath zu holen. Außerdem warf die mailändifche
Reiterei im Rücken der Eidgenossen die Brücke über die



54

SWoefa ab ttnt trennte fie bteturcb »on tett nacfjrüdettteii
Hülföüöffem. Slm «Worgen teö 30. Sradjmonatö 1422 jog
Sarmagnola auö tett Sftören oott Seflenj jum Slngriff auf
tie Sitgenoffen, tie ficft bannerweife georbnet ftatten, ju-
»ortcrft tie Sujerner, ftinter iftnen tie Umer unt
Unterwalbner, ju fttnterft tie Snger. — Sarmagnola. ftätte an

tte Spige feineö Heereö tie Sleiterei unter Sergola gefteflt;
ftinter taöfelbe taö gußoolf in trei Haufen (Solonnen),
um mit ter erftern tie Scfeladjtortnung ter Sitgenoffen ju
jertrennett uttt fotann eine Solonne teö gußoolfö nact) ter
antern (ftaffelweife) inö ©efecftt ju bringen. Eine Slbtfect-

lung wurte entfentet, um tie Slnftöften ju gewinnen, wetefte

ten linfen glügel ter Sitgenoffen befterrfdjtcn. ©er erfte

grontangriff ter Stcifiget» fant tie Sdjweijer itt Unorbnung,,
batt aber fammelten fte iftre Steiften unt jeigten ficft ifereö

Heltenrufemeö wertft. Obgleich, aber bie ben erften Slngriff
beftebenbett Sttjerner iftre Hiebe gegen bie Sferte richteten,
ttttt feiertureft tie geftamifebtet» Steiter ju gälte bradjten,
fo famen fie tennoeft turcft tie Uebcrjaftf ter geinte itt
große Stoth. ©ie ju Uttterftügtutg ter Sujerner berfeeieilen-

ten Urner tint Untermaltner ftatten einet» nieftt weniger
ftarten Äampf attöjitfjalten, mit fctjwerer SWütje ftrittet» ftdj
tie Suger jtt iftren SWiteitgenoffet» turcft. Stfö Sarmagnola
fah, wie feine Steiterei nieftt turtftbreeften tonnte, tieß er

folctje abfteigen; »ereint mit tem guß»olf ftürjten nun
Sergola, Sapo t'Sftria unt Sfaeentina auf tie Scftweijer.
Siebet» Stttttben ftinbureft wütftete ter Äampf, gegen taö
Ente teöfefben ftcfltett bit 600 auö tem SWifogertftal Heim-
feftrentett tie eitgenöffifefte Sdjtaefttortntti»g in ter ftöcftften

Slotft wieter fter; feefttettt sogen fid) tie Scftweijer gegen
eine rüdwärtö gelegene Slnftöfte unt fpäter über tie SWoefa

jurüd, «aefttem tie Sdjwijjer unt ©larner jtt iftnen
geftoßen waren, tie mit großer SDlüftc tie Srüde wieter

Sä —

Moesa ab und trennte sie hiedurch von dcn nachrückenden

Hülfövölkern. Am Morgen des SO. BrachmonatS 14SS zog

Carmagnola auö den Thören von Bellen; zum Angriff auf
die Eidgenossen/ die fich bannerweifc geordnet hatten/ zu«

»orderst die Luzeruer / hinter ihnen die Urner und Unter«

waldner/ zu hinterst die Zuger. — Carmagnola, hatte an

die Spitze feines Heeres die Reiterei unter Pergola gestellt;
hinter dasselbe daö Fußvolk in drei Haufen (Colonnen)/
um mit der erstern die Schlachtordnung der Eidgenossen zu

zertrennen und sodann einc Colonne deö Fußvolks nach dcr
andern (staffclweise) ins Gefecht zu bringen. Eine Abthei-
lung wurde entsendet, um die Anhohen zu gewinnen/ welche

den linken Flügcl der Eidgenossen beherrschten. Der erste

Frontangriff der Reifigen fand die Schweizer in Unordnung,
bald aber sammelten fie ihre Reihen und zeigten stch ihres
HeldcnruhmeS werth. Obgleich aber die den ersten Angriff
bestehenden Luzerner ihre Hiebe gegen die Pferde richteten,
und hierdurch die geharnischten Reiter zu Falle brachten,
so kamen fie dennoch durch die Ueberzahl der Feinde in
große Noth. Die zu Unterstützung dcr Luzerncr herbeieilenden

Urner und Unterwaldner hatten einen nicht weniger
harten Kampf auszuhalten, mit schwerer Mühe stritten fich

die Zugcr zu ihren Miteidgenossen durch. Als Carmagnola
sah, wie seine Reiterei nicht durchbreche» konnte, ließ er

solche absteigen; vereint mit dem Fußvolk stürzten nun
Pergola/ Capo d'Istria und Piacentina auf die Schweizer.
Sieben Stunden hindurch wüthete der Kampf/ gegen das

Ende desselben stellten die s«o aus dem Misoxerthal
Heimkehrenden die eidgenössische Schlachtordnung in der höchsten

Noth wieder her; fechtend zogen fich die Schweizer gegen
eine rückwärts gelegene Anhöhe und später über die Moesa

zurück/ nachdem die Schwyzer und Glarner zu ihnen ge-
stoßen wäre»/ die mit großer Mühe die Brücke wieder
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ftergefteflt ftatten. Sludj Sarmagnola jog naefe Seflenj
jurüd unt überließ ten Scftweijertt taö Sdjfadjtfett.

SBäftrent ter ©atter teö aften Süridjfriegeö 1436
biö 1450, erfdjeint tie Sleiterei feftr ftäufig auf tem Äampf»

plage, ©er mit Sürict) »erbuntene öftreieftifefte Slbel unter»

naftm eine SWenge Streifjüge in ter Stärfe »on 500, 1000,
ja 1500 Sferten, tie tett ©egttern oftmalö empfintlictje«
Slfeferuct) »baten. Er ftätte alfo im feftarfen ©egenfag mit
SWorgarten, Saupen, Sempacft unb Släfelö einfeften geferttt,
wie tie Steiterei anjuwenten Tet- SWit 500 Steifiget» unt
Änedjten jog am 20. Siooember 1439 Heinrich Scftwent
gegen Änbttrg, mit eben fo oielen ter Sürgermeifter Stüßtj
gegen ©rüningen; tamatö ftant Süridj noeft für ficft allein/
man fann tafter ftierauö fdjließen, taß teffen einfteimifefte

Sleiterei jafelretd) gewefen fein-muffe; taö Stattbanner jog
ftäufig mit 2000, 3000, 5000, felbft 7000 SWatttt ju gttfi
uttb ji» Sferbe auö. Später fließen bit Stittcr ttnt Änedjte
Oeftreichö auö Scftwabctt, Sreiögat», Elfaß it. f. w. ftinjw;
ter SWarfgraf »ott Sätet» wurte jum oberfteft gelbftaupt»
mann beflellt; Sharing »on Hallwtjf tint Hanö »on Sied),

berg befeftligtett tie Steiterei. Slm 6. Suli 1443 gefeftaft

eine erfolgreiche Streife mit 500 SWantt jt» Sfert «nt 600
jtt guß itt tie ©raffdjaft Säten; in ter Scftlacftt bti
St. Safob an ter Sibl/ »or Süricft'ö «Wauer«, jählte
tie Sleiterei teö Sltetö soo woftl aitögerüftetc Sferte. Eö

gefeftieftt in tiefer Scftlacftt aitcft ter eitgenöffifcften.
Sleiterei Erwähnung/ intern tiefelbe jtt SUbiörieten mit
te» Berittenen Stänftertt ter jüridjerifdjen Sladjt jufammett-
traf «nt tiefelben jnrüdtrieb. ©ie Sefagung oott Stap-
peröwtjf jäftlte im Slpril 1444 attfier ter bewaffnetet»

Sürgerfcftaft «ttb 120 Sölbnern, aueft 40 Sieiter. S»u

Sracftmonat 1444 unternaftmen 1400 Sferbe auö Süridj
Imb ssitttertftur eittet» Sttg gegen Stegenöberg, oerwüfteten
Slfleö um tie Stabt unt forterte« tiefelbe jttr Uebergabe

ss

hergestellt hatten. Auch Carmagnola zog nach Bellcnz zu,
rück und überließ den Schweizern das Schlachtfeld.

Während der Dauer des alten Zürichkrieges 14SS
bis l4Sv, erscheint die Reiterei schr häufig auf dem Kampf,
platze. Dcr mit Zürich verbundene östreichifche Adel unter,
nahm cine Menge Streifzüge in der Stärke von Svv, Rvvv,
ja ISO« Pferden, die den Gegnern oftmals empfindlichen

Abbruch thaten. Er hatte also im scharfen Gegensatz mit
Morgarten, Laupen, Sempach und NäfelS einsehen gelernt,
wie die Reiterei anzuwenden fei Mit so« Reisigen und

Knechten zog am SV. November 143« Heinrich Schwend

gegen Kyburg, mit eben so vielen der Bürgermeister Stüßy
gegen Grüningen; damals stand Zürich noch für sich allein,
man kann daher hieraus schließen, daß dessen einheimische

Reiterei zahlreich gewefen fein müsse; das Stadtbanner zog

häufig mit s«v«, Svvv, Svv«, selbst 7»vv Mann zu Fuß
und zu Pferde aus. Später stießen die Ritter und Knechte
Oestreichs aus Schwaben, BreiSgau, Elsaß u. s. w. hinzu;
der Markgraf von Baden wurde zum oberste« Feldhaupt,
mann bestellt; Thüring von Hallwyl und HanS von Rech,

berg befehligten die Reiterei. Am S. Juli 1443 geschah

eine erfolgreiche Streife mit svv Mann zu Pferd und «v»
zu Fuß in die Grafschaft Baden; in der Schlacht bei
St. Jakob an der Sihl, vor Zürich'S Mauern, zählte
die Reiterei des Adels sv« wohl ausgerüstete Pferde. Es
geschieht in dieser Schlacht auch der eidgenössischen
Reiterei Erwähnung, indem dieselbe zu Albisrieds« mit
de» berittenen Plänklern der züricherischen Macht zusammen,

traf und dieselben zurücktrieb. Die Besatzung von
Rapperswyl zählte im April 1444 außer der bewaffneten

Bürgerschaft und !Sv Söldnern, auch 4V Reiter. Im
Brachmonat 1444 unternahmen I4«v Pferde aus Zürich
uud Winterthur einen Zug gegen Regensberg, verwüsteten

Alles um die Stadt und forderten dieselbe zur Uebergabe
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auf; mit 400 Steilem oollfiiftrten Sftomaö oon galfenftein
tint Hanö »on Stedjberg am 4. Sluguft ben SWorbanfcfjfag

auf Srugg; btn 22. Oftober featte fid) tie 1500 Sferbe
ftarfe jüridjertfcfte Steiterei unoermerft ber Stabt Saben
genähert unb mit Sift bereitö ein Sbor genommen, aber taö
mannhafte Serftalten ter Sefagung »ereitette ifere Slbficftt.

Unter tem 60,000 SWann ftarfen Heere ter Sir«

magnafen unter tem ©aupbin »on granfreiefj, jeiebneten
• fid) 8000 Sdjwcrgeftamifcftte ju Sfert (Suiraffierö) befonterö

auö; tie gefammte Steiterei war aber noeft ftarfer, tenn
nadjtem tie Sitgenoffen bereitö bit ftarfen Sortertmppen
ter Slrmagnafcn bei Srattefn unt «Wuttenj geworfen ftatten,
worunter ficft eine beteutente Slnjaftf Steiter befanb, ftatten

fie in ber Scftlacftt bti et. Safob an ter Sirö,
am 26. Sluguft 1444, tennoeft ten Sturmanfafl jabtreieber
Steiterfcftaaren auöjubattett, erft tenjenigen »on 600 teutfeften

Stittem, gefüftrt »on Hanö oon Stecftberg, unb tantt
»oflentö jenen ter ganjen SWaffe »on 8000 feftwergerüfteten

franjöfifcfte»» Steiftgen. SBäftrent tie Sitgenoffen auf tem

Äirdjftofe fofdjergeftaft in furchtbarem Äampfe begriffen
waren, rittet» galfenftein, Stecftberg, Sanbenberg unb 80
antere Slbelidje mit iftren Änedjtett an taö Siröufer, fdjuitten
ten Seftweijcm tet» Stüdweg tint jete Hülfe »on iftrem auf
einer Snfel in ter Sirö jitrüdgebliebenen Haufen ab. Sltö

taö franjöfifdje ©efeftüg tie Äircbftofmaucr nietergefeftmet-
tert, fprang ter teutfdje Sitel raeftebürftenb »on ben Heng-
ften unb (türmte »on afleti Seiten auf Mi feiner legtet»

Sdjugwefer beraubte Häuffein ter Scftweijer loö, Ui bk
Slutarbeit bei Sonnenuntergang mit ber gänjlicfjen, aber
ruftmooüen Stieberlagc ter legten» entigte; aber atte») taö'
Heer tcö ©aupftinö ftätte 8000 SWattn «nt 1100 Sferte
eingebüßt.

Sn tem für Sürich unglüdticft abgelaufenen Sreffen'
bti SBollerau, am 16. ©ejember 1445, befehligte H«nö

se

auf; mit 40« Reitern vollführten Thomas von Falkenstein

und HanS von Rechberg am 4. August dcn Mordanfchlag

auf Brugg; den SS. Oktober hatte stch die lsv« Pferde
starke züricherische Reiterei unvermerkt der Stadt Baden
genähert und mit List bereits ein Thor genommen, aber das

mannhafte Verhalten der Besatzung vereitelte ihre Absicht.

Untcr dem ««,««« Mann starken Heere der Ar-
magna! cn unter dem Dauphin von Frankreich, zeichneten

' sich S«0« Schwcrgeharnischte zu Pferd (Cuirassiers) bcfon-
derS auö; die gefammte Reiterei war aber noch stärker, denn

nachdem die Eidgenossen bereits die starken Vordertruppen
der Armagnakcn bei Prcmeln und Mutten; geworfen hatten,
worunter sich cine bedeutende Anzahl Reiter befand, hatten

sie in der Schlacht bei St, Jakob an der BirS,
am 26. August 1444, dennoch den Sturmanfall zahlreicher

Reiterfchaarcn auszuhalten, crst denjenigen von 6«« deutschen

Rittern, geführt von HanS von Rechberg, und dann
vollends jenen der ganzen Masse von 8««« schwergerüstcten

französtfchen Reisigen. Während die Eidgenossen auf dem

Kirchhofe solchergestalt in furchtbarem Kampfe begriffen
waren, ritten Falkcnstein, Rechberg, Landenberg und 8« an-
dere Adeliche mit ihren Knechten an das Birsufer, schuitte»
dcn Schweizern den Rückweg und jede Hülfe von ihrem auf
einer Insel in dcr BirS zurückgebliebenen Haufen ab. AlS
daö französifche Gefchütz die Kirchhofmauer niedergeschmettert,

sprang der deutsche Adel rachedürstend von den Heng-
sten und stürmte von allen Seiten auf das feiner letzten

Schutzwehr beraubte Häuflein der Schweizer loê, bis die
Blutarbeit bei Sonnenuntergang mit dcr gänzlichen, aber

ruhmvollen Niederlage der letztern endigte; aber auch daö'
Heer des Dauphins hatte S««v Mann und il«v Pferde
eingebüßt.

I» dem für Zürich unglücklich abgelaufenen Treffen'
bei Wollerau, am is. Dezember I44S, befehligte Hans
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oott Stecftberg tie auö Steitcret unt gußoolf befteftente Streitmacht

ter Sür ieft er, tie Sorfeut terfelben war ebenfaflö

aui guß»o!f unb Steiterei jufammcngefegt. Sn ber Scftlacftt
oott Stagag, am 5. SJlärj 1446, fcftlugen 1100 Sitgenoffen
ein aui 6000 «Wann ji» guß unt ju Sfert beftebenbeö

öftreicftifcftcö Heer; bie Steiterei beöfelben entfam größten-

tfteilö turcft ten Stftein, »iele »om gußooff ertranfen ta-
gegen in tiefem Strom. Sö ift bemerfenöwertft, baß itt
ber ©arfteflung biefer Scftlacftt »iefleicftt jum erftenmal aui*
brüdlfdj gefagt wirb, Ue Sleiterei fei in ter «Witte, taö
gußoolf auf ten glügetn geftanten. Stnfüfjrer war ber utt«

ermütlicfte Stecftberg, ber mit einigen Steitem jum Stefognoö»

ciren attögerittett, tett Sliimarfcfj ter Scftweijer enttedt
ftätte. Slm 7. Suli 1445 jogen tie Saöler mit 1500
SWattt» jit Stoß unt guß gegen Sädingen, uttt am 7. Sluguft

nebft ten Semem, 5000 SWann ftarf, nach tcra Sreiö»

gau, wo fe ftinter tem ©orfe gelbberg ten Herjog SUbrcdjt
mit 3000 SWann jtt guß unt 500 Steuern in Sdjfadjtort»
nung trafen, ber fteft aber jurüdjog. Su Entfegung beö

turcft tie Santter oon Safef, Sem ttttt Sofotftum befager»

ten Stcinö oon Stftein felben, fam Herjog Sllbrccftt am

6. ttttt 7. Herbftmonat mit 2000 Steitern «nt eben fo oielen

jtt gttfi nebft Sarraöbiicbfcn an, mußte aber unoerrieftteter
©inge abjiefeen; am 27. SSeinntonat erfeftien er mit 400
Sferben, in trei Sdjaaren getfteilt, oor ten Statttftoren teö
mintern Safelö unt lodte tie Sürger ju einem Sluöfafl mit
200 SWann ju Stoß unb guß nebft 1 getbftüd, ber jtt iftrem
Serberben auöfiel. Slm 22. Oftober 1448 führten Siech»

berg,- ©rünenberg unb galfenftein' ben blutigen Ucberfaft
oot» St ft einfetten aui, wobei 120 atö «KJifger oerf leitete
Äriegöfeute auf 3 Schiffen in ter Statt tanteten ttnt fid)
ttttoerfefeenö ter Sftore-bemächtigten, worauf tie im Hinterhält

gelegenen 600 Steifigen fteroorfprengten «nt unter ten
Sürgeru Sot unt Serterben »erbreiteteit.

S7

von Rechberg die aus Reiterei und Fußvolk bestehende Streit,
macht der Züricher, die Vorhut derselben war ebenfalls
auö Fußvolk und Reiterei zusammengesetzt. In der Schlacht
von Ragatz, am S März 144«, schlugen Ii«« Eidgenossen

ein aus «««« Mann zu Fuß und zu Pferd bestehendes

östreichisches Heer; die Reiterei desselben entkam größten,
theils durch den Rhein, viele vom Fußvolk ertranken da.

gegen in diesem Strom. Es ist bemerkenswerth, daß in
der Darstellung dieser Schlacht vielleicht zum erstenmal auS.

drücklich gesagt wird, die Reiterei sei in der Mitte, daS

Fußvolk auf den Flügeln gestanden. Anführer war der un.
ermüdliche Rcchberg, der mit einigen Reitern zum RekognoS.
circn auSgeritten, den Anmarsch der Schweizer entdeckt

hatte. Am 7. Juli I44S zogen die Basler mit is««
Mann zu Roß und Fuß gegen Säckingen, und am 7. Au.
gust nebst den Bernern, SV«« Mann stark, nach dcm BreiS.
gau, wo ste hinter dem Dorfe Feldberg Den Herzog Albrecht
mit S««v Mann zu Fuß und SV« Reitern in Schlachtord.
nung trafen, der sich aber zurückzog. Zu Entsetzung dcS

durch die Banner von Basel, Bern und Solothurn belager.
ten Steins von Rheinfcldcn, kam Herzog Albrecht am
S. und 7. Herbstmonat mit 2VV« Reitern und ebcn fo vielen

zu Fuß nebst Tarraöbüchfen an, mußte aber unverrichteter
Dinge abziehen; am 27. Weinmonat erschien er mit 4«v
Pferden, in drei Schaaren getheilt, vor dcn Stadtthoren des

mindern Basels nnd lockre die Bürger zu einem Ausfall mit
2«« Mann zu Roß und Fuß nebst 1 Feldstück, der zu ihrem
Verderben auSsiel. Am 22. Oktober 144« führten Rech,
berg, Grünenbcrg und Falkenstein den blutigen Ueberfall
von Rheinfeld en aus, wobei 12« als Pilger verkleidete
Kriegsleutc auf S Schiffen in der Stadt landeten und sich

uuverfchenS der Thore bemächtigten, worauf die im Hinter,
halt gelegenen sv« Reisigen hervorfprengten und unter den

Bürgern Tod und Verderben verbreiteten.
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Sm Süricftfriege ftatten tie Sitgenoffett Heere

»on großer Stärfe inö gelt gefteflt, wie nit juoor; mit
20,000 SWann belagerten fte Süridj, wäftrenb 3000 anbere

oor gamöburg lagen, unb wenigftenö 17,000 bit »erfeftie
benen Stätte, ©ränjen unt Seginen bewachten. SBäftrcnb

teöfelbett erwarb ficft tie Steiterei aueft auf Seite ter
Sitgenoffen befonbereö Slnfebett; unter berfelben befanb fteft

»omämlicft eine nieftt unbeträchtliche Slnjaftl Sleiterei »on

Sern, wojt» bit Sbeltt aui bem Slargau nabmbaft bei»

trugen. SBenn bie SBaffe bet Sleiterei bei ten Sitgenoffett
in Htnficftt ter Slnjafel jwar nidjt »ott foldjen» Selange
war» um in offener gcltfdjfadjt auf ten Erfolg oot» be»

teutentem Einfluß fein jtt fönnen, fo feiftete tiefelbe im
fogenannten ffeinen Äriege tem Heere tefto nügficfjere

©ienfte. SSelcfte Sertienfte in tiefer Sejiefttttig ftcfe befonberö

Ut Steifigen »ot» Sem im Saufe bei benannten Äriegeö

fammelten, geftt aui einem ©eftänbniß beö Scfjitltfteißen
Äiftlcr oon Sern beroor, ter bod) ein erffärter ©egner tcö
Sltefö feiner Saterftatt war: „Stuf Sagen (Sagfagungeu)
„werte oon ten Sitgenoffett fein Serner gefeftägt, tent» tie
„Etfen; weit tiefe, wit fit (bit Sitgenoffen) heiter bef

etilen, im Sürdjcrfrieg, ttttb wiber ben Äaifer, unt witer
»tie Oeftrtjdjifctjen nidjt ftatten befteften mögen, wenn tie
„reifigen Stelleitte »on Sem niefet gefin wären; tiefe ftatten
„iftnen tie Speiö erhaltet»; afle ©ing erfuntigt u. f. w."
Ein Sob, taö auö tem SWitnte ter Sitten, ter Sedelmeifier
gränftit» beftätigte: „SSeittt fie anfangen jählen »on ten
„atten Äriegen, wo fit ob aütn ©ingen tie Sleifigen ruft»

„men, ob tcro Sftaten unt ©efcftidlidjfeit fit ftdj »ermuntern."

©er Sdjauplag teö Äriegeö befdjränfte ficft nieftt
bfoß auf bit näeftfte Umgegettt »on Sürieft, fontem ging
feiö in ten Slargau, taö gridtftaf, tie ©raffdjaft Säten,
ten ganjen feeutigen Äatuot» Süridj, einige ©egenten teö

Shnrgatt'ö «nt ter St. ©aflifeftet» Sante, nämlicft um

ss

Im Ziirichkriege hatten die Eidgenossen Heere

von großer Stärke inS Feld gestellt/ wie nie zuvor; mit
20,000 Mann belagerten sie Zürich, während S000 andere

vor Farnsburg lagen, und wenigstens 17,000 die verschic,
denen Städte, Gränzen und Letzinen bewachten. Während
desselben erwarb sich die Reiterei auch auf Seite der

Eidgenossen besonderes Ansehen; unter derselben befand sich

vornämlich eine nicht unbeträchtliche Anzahl Reiterei von

Bern, wozu die Edel« auS dem Aargau nahmhaft bei.

trugen. Wenn die Waffe der Reiterei bei den Eidgenossen

in Hinsicht der Anzahl zwar nicht von solchem Belange

war, um in offener Fcldschlacht auf den Erfolg von be.

deutendem Einfluß fein zu können, fo leistete dicfelbe im
sogenannten kleinen Kriege dem Heere desto nützlichere

Dienste. Welche Verdienste in dieser Beziehung sich besonders

die Reisigen von Bern im Laufe deS benannten Krie.
ges sammelten, geht auö einem Geständnis; deS Schultheißen
Kistler von Bern hervor, der doch ein erklärter Gegner deS

AdelS seiner Vaterstadt war: »Auf Tagen (Tagsatzungen)
„werde von den Eidgenossen kein Berner geschätzt, denn die

„Edlen; weil diese, wie sie (die Eidgenossen) heiter beken.

„nen, im Ziirchcrkrieg, und wider den Kaiser, und wider
„die Oestrychischen nicht hätten bestehen mögen, wenn die

„reisigen Edelleute von Bern nicht gesin wären; diese hätten
„ihnen die Speis erhalten; alle Ding erkundigt u. s. w."
Ei» Lob, das aus dem Munde der Alten, der Seckelmeister

Fränklin bestätigte: »Wenn sie anfangen zählen von den

»alten Kriegen, wo sie ob allen Dingen die Reisigen ruh.
»men, ob dcro Thaten und Geschicklichkeit sie sich verwnn.
«dern.« Der Schauplatz deö Krieges beschränkte sich nicht
bloß auf die nächste Umgegend von Zürich, sondern ging
bis in den Aargau, das Frickthal, die Grafschaft Baden,
den ganzen heutigen Kamon Zürich, einige Gegenden deS

Thurgau'S und der St. Gallischen Lande, nämlich um
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Stapperöwnt, Ujtiacft, ©after, Sarganö tt. f. w. biö jum
Stfteine an ber büntnerifeften ©ränje, nebft ter SWarcb unt
tcu Höfe« im jegigen Äanton Sdjtonj. SBer wirt nun im
Slngeftcftte foldjer Sfeatfadjeti läugnen woflen, taß eine

jwedmäßig organifirte.» jttitial uoefe »iel leicftter gerüftete unt be-

waffnete Sleiterei, alö biejenige ter bamaligen 3eit, auf
eben temfelben Serrain ttnb anberm äftnficften »om wefent'
licftften Siugen, ja fogar »on unauöweicftticftcr Stot&wentig«

feit fei? Sene Seugniffe ter SUtoortern aui einer Seit, wo tie
Äriegöfunte, tie friegerifche Sücfttigfeit unt ter Stuf ter
Sitgenoffen in oofler Siütfte war, fprecften laut genug!

SBäftrent ter Selagerung »on SSaltöbut im Som-
mer 1468 wurte tie im ©orfe Seuggem ftebente eitgenöffifefte

Smppettabtheiluttg jur Stae&tjeit pon 1100 öftreidjt»
feften Sleitern nebft 1000 «Wan» gußoolf überfallet». Su
einem bernifeben Slttfgebot ober Sleiörobel »on 1468
föntmt unter ben auöwärtigen fteerpftiefttigett Surgern »or:
©raf Hanö oon Sfarberg, Herr ju Safentuö, .ter 10 woftl»

gerüftete Sferte ftellte. Son tem »ormalö überauö jaftt-
reieften aargauifeften Sitef, ter tie Hauptmacht jit ten Heeren

ter öftreieftifeften Herjoge gegen tie SSaltftätte, Sürieft,
Sem u. f. w. gefteflt ftätte, erfdjienen in ten bernifdjen
Steiöröieti» jeweilen ftödjftenö füttfjeftn, boeft obne iftr
©efolge an berittenen Änecftten beijujäftleR. Siefleicftt war
biefe füftlbare Serminbemng bei lebenpfticfjtigen Slbelö, welcfter

»orjüglicft bie Steiterei jum feernifdjen Saliner fteflen

follte, Ue Urfacfte, baß, nm bem anfälligen SWattgef abju-
fteffett, im Saftr 1458 in Sern eine Serorbnttng erlaffen
wttrte, wonaeft jeteö Slatftögliet »erpfiidjtet war, „ju ter
Statt ©ienft jeterjeit ein gerüfteteö Sfert bereit ju ftalten."
Smmerftin ift barauö ju entnehmen, welcher SBertfe barauf
gelegt wurte, bfeibetibe Sorforge für «Aufbringung »ot» Sleiterei

ju treffen, ©er grüntlidje ©efeftiefttforfefter »ott Stobt

ftält tafür, tie bernifetje Sleiterei babe mit Snbegriff
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Rapperöwyl, Uznach, Vaster, SarganS u. s. w bis zum

Rheine an der bündnerischen Gränze, nebst der March und

de» Höfen im jetzigen Kanton Schwyz. Wer wird nun im
Angesichte solcher Thatfachen läugnen wollen, daß eine zweck«

mäßig organisme, zumal uoch viel leichter gerüstete und be.

waffnete Reiterei, alS diejenige der damaligen Zeit, auf
ebcn demfelben Terrain und anderm ähnlichen vom wefent.
lichsten Nutzen, ja fogar von unausweichlicher Nothwendig,
keit sei? Jene Zeugnisse der Altvordern aus eiuer Zeit, wo die

Kriegskunde, die kriegerische Tüchtigkeit und dcr Ruf dcr

Eidgenossen in vollcr Blüthe war, fprechen laut genug!
Während der Belagerung von Wald Shut im Som.

mer 14«» wurde die im Dorfe Leuggern stehende eidgenöf.

sische Truppenabtheilung zur Nachtzeit von Ilvo östreichi.

schen Reitern nebst l«00 Mann Fußvolk überfallen. I»
einem bernifchen Aufgebot odcr Reisrodel von I4SS
kömmt unter den auswärtigen hccrpflichtigen Burgern vor:
Graf HanS von Allrberg, Hcrr zu Valendys, der lO wohl,
gerüstete Pferde stellte. Von dem vormals überaus zahl,
reichen aargauifchen Adel, der die Hauptmacht zu den Heeren
der östreichifchen Herzoge gegen die Waldstättc, Zürich,
Bern u. s. w. gestellt hatte, erschienen in den bernischen

ReiSrödeln jeweilen höchstens fünfzehn, doch ohne ihr
Gefolge an berittenen Knechten beizuzählen. Vielleicht war
diefe fühlbare Vermiuderung des lehenpflichtigen AdclS, wel.
cher vorzüglich die Reiterei zum bernifchen Banner stellen

follte, die Urfache, daß, nm dcm allfälligen Mangel abzu.
helfe«, im Jahr I4S» in Bern eine Verordnung erlassen

wurde, wonach jedeö RathSglied verpflichtet war, „zu der

Stadt Dienst jederzeit ein gerüstetes Pferd bereit zu halte»."
Immerhin ist daraus zu entnehmen, welcher Werth darauf
gelegt wurde, bleibende Vorsorge für Aufbringung vo» Rei.
terei zu treffen. Der gründliche Gefchichtforscher von Rodt
hält dafür, die bernische Reiterei habe mit Inbegriff
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terjenigen Steiftgen, weldje tie auswärtigen Serfeurgerten ju
fteilen »ermodjten, tie Saftt »ot» 100 Sanjen oter oollge»

rüfteten Steitem niefet überfliegen, taö gewöhnliche ©efolge
»on Änappen, ©ienerti unt Scftügen ungejäbft, worüber

ftdj feine regfementarifeften Seftimmungen »orftnten. SBifl

man nur 2 bewaffnete Segleiter ju Sferte auf jetet» Steift»

gett reeftnen, wai woftl alö SWinimum ju betraeftten ift, fo

betrug tie bemifefte Sleiterei boeft wenigftenö 300 Sferbe.
Sö ift ein ttnbcftrittetter ©runbfag ber neuern Äriegöfunft

wie ter alten, taß ein gut unterrieftteteö ttnt moftl-
auögerüfteteö gußeoff tie Hauptfraft ter Heere auömadje.

Sn ter ttt Sarbarei »erfunfetten Seit beö «Wittefafterö

war man »on tiefem ©runtfäge abgefommen; bureft bai
Seften- ttnt Stttterwefen waren an tie Stelle ter früftem
fettenern, aber entfcfteitenten Äriege unaufftörfiefce geftten

getreten, in tenen tie auögebilbete Saftif ber alten ©rieeften

«nb Stömer in Sergeffenhcit gerietb ttnb perfönlidje Stärfe
unb Sapferfeit höher alö Äriegöfunft gemerthet wurben.

Siacft bem Sfearafter tamaliger Seit begannen tie geftten oftne

»iete «Vorbereitung, würben mit geringen SWitteln, weniger
«Wannfdjaft unb oftne große Äunft gefüftrt, unb ettteteti

meiftenö mit Staub «nb Serwüfttttig. Sei ber Eitiricfttitng
teö Heerwefettö jener speriote wurte Ietiglicft ter ©teuft bti
ter Sleiterei für eftren»ofl gcftalten, intern taö gußoolf
meift nur eine jufammengefanfene SWaffe rofjen ©efintelö

wat, oftne Unterridjt ttnt ©eborfam; einjig etwa tie ju
gttfie feefttentet» Sürgerfdjaarett ter Stätte attögettommett.

Eö ift allgemein anerfannt, taß tie Scftweijer tie erften

«Sieterfterftefler ter auf ter Stärfe teö gußoolfö beruften-

ten Äriegöfübrittig waren, ©ie Sefcftränftfteit iftrer SWittef

uut aflertingö aud) tie Sefdjaffenfteit teö Santeö, fowie

tie tamatigen Einrichtungen ter bürgerlicften ©efellfdjaft
ttötftigtett fte, oorjüglicft jit guße jtt feeftten; eö ift nidjt

ju ttfterfefeet», taß ter Sitef, jtt teffen anöfcfttießlicften

«o

derjenigen Reisigen/ welche die auswärtigen Verburgerten zu

stellen vermochte«/ die Zahl von los Lanzen oder vollge.
rüsteten Reitern nicht überstiege»/ das gewöhnliche Gefolge
von Knappen, Dienern und Schützen ungezählt, worüber
sich keine reglemcntarifchcn Bestimmungen vorfinden. Will
man nur S bewaffnete Begleiter zu Pferde auf jeden Reisigen

rechne»/ was wohl alS Minimum zu betrachten ist/ fo

betrug die bernische Reiterei doch wenigstens 3«« Pferde.
ES ist ein unbestrittener Grundsatz der neuern Kriegs-

kunst wie der alten, daß ein gut unterrichtetes und wohl-
ausgerüstetes Fußvolk die Hauptkraft der Heere ausmache.

In der in Barbarei versunkenen Zeil deö Mittelalters
war man von diesem Grundsatze abgekommen; durch das

Lehen, und Ritterwesen waren an die Stelle der frühern
seltenern, aber entscheidenden Kriege unaufhörliche Fehden

getreten, in denen die ausgebildete Taktik der alten Griechen

und Römer in Vergessenheit gerieth und persönliche Stärke
und Tapferkeit höher als Kriegskunst gewerthet wurden.

Nach dem Charakter damaliger Zeit begannen die Fehden ohne

viele Vorbereitung/ wurden mit geringen Mittel«/ weniger
Mannfchaft und ohne große Kunst geführt/ und endete«

meistens mit Raub und Verwüstung. Bei der Einrichtung
des Heerwesens jener Periode wurde lediglich der Dienst bei

der Reiterei für ehrenvoll «ehalte»/ indem das Fußvolk
meist nur eine zusammengelaufene Masse rohen Gesindels

war/ ohne Unterricht und Gehorfam; einzig etwa die zu

Fuße fechtenden Bürgerschaaren der Städte ausgenommen.

ES ist allgemein anerkannt/ daß die Schweizer die ersten

Wiederhersteller der auf der Stärke des Fußvolks beruhen,

den Kriegsführung waren. Die Beschränktheit ihrer Mittel
und allerdings auch die Beschaffenheit des LandeS/ sowie

die damaligen Einrichtungen der bürgerlichen Gesellschaft

nöthigten sie/ vorzüglich zu Fuße zu fechten; eS ist nicht

zu übersehe«/ daß der Adel, zu dessen ausschließlichen
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Sorrechtet» eö gehörte, jit Sferte jit tienen/ mit wenigen

Slttöttabmett iftr ©egner wat, uub mithin auf iftrer Seite
eben auch faft aitöfdjließlidj jene Älaffen ter Seoölferung

ftanten, weiche nur auf ten ©ienft teö gußoolf eö

angewiefen waren. Slber tiefeö guß»oIf ter Sitgenoffen,
gebilbet auö riefenftarfen Sewobnem ber Sllpen, ober tapfern,
woftffeafeenben, gutbewaffuetet» unb unterrieftteten Sürgern
ter Stätte, erwarb ficft balb einen ftöftern Slang. Sft«
weit geringere Slnjaftl leitete bie Sibgenoffen barauf, tie
Sortfeeile aufjttfucften, weldje tie ©eftalt ifereö Santeö jur
Sertbeitigung tarbot uttb iftre ©eifteöfräfte mit ben för-
perfieftett jt» »ereinigen, um aflen SSedjfelfällen teö Äriegeö

ju begegnen. Sm anfänglichen gfänjenten Erfolg teö Äam-
pfeö gegen mehrfach ftärfere Slitterfcfjaarcn, erblidten tie
Sieger taö Sfant aud) eineö fünftigen ©efingenö in äfttt»

fieften Säuen. SWit ter Scftlacftt bei Saupeft begann bit
Serüfemtfteit beö fcftweijerifcften gußoolfö, bie ficft Saftr-
ftunberte ftittbitrcft erftielt. Eö war Ut erfte feit ter SIÖ-

merjeit, in ter taö gttßoolf tie Sleiterei angriff «ttt fefefug.

SWan fönnte jwar fagen, tieß fei fefeon am SWorgarten ge--

feft eften, allein bei Saupen wurte auf freiem gelte gefachten,

tarin liegt ter mefenttiefie Unterfcftiet. SBaö war eö, taö,
neben perföntiefter Sapferfeit unt ter Slttftretigitng freifjeitö-
liebenter Stotftroebr, ter anfcfjcinent fcftwädjem Sartftei
immer ju Statten fam? ©ewiß ganj »orjügfidj tie freie, leieftte

Seweglidjfeit eineö jwedmäßig bewaffneten gufiooffeö gegen

tie feftwerfäfligen, unbeholfenen, turcft taö ©ewieftt iftrer St-
fenrüftung getrüdten Slitterfcftaarett. Siele ter geinte
fanten, wit tie ©efeftieftte nteftet, ttidjt fo faft turcft empfangene

SBunten, atö turcft tie Saft iftrer Sanjer, tie Sritte ter
Sferte, ten Sturj pon tenfelben tett Sot; antere wurten
nach tem gafl iftrer Strcitroffe jtt Äampf unt glucftt
beinahe gfeicfj unfähig ttttb gleicftfam mebrloö erfdjlagett. S»
iftren Stitterfpielen nur at» Schwert nnt Sanje gewöhnt,

Vorrechten eS gehörte, zu Pferde zu dienen, mit wenigen

Ausnahmen ihr Gegner war, und mithin auf ihrer Seite
eben auch fast ausschließlich jeue Klassen der Bevölkerung

standen, welche nur auf den Dienst des Fußvolkes ange-
wiesen waren. Aber dieses Fußvolk der Eidgenossen, ge.
bildet aus riesenstarken Bewohnern dcr Alpen, oder tapfern,
wohlhabenden, gutbewaffnetcn und unterrichteten Bürgern
der Städte, erwarb sich bald einen höhern Rang. Ihre
weit geringere Anzahl leitete die Eidgenossen darauf, die

Vortheile aufzusuchen, welche die Gestalt ihres Landes zur
Vertheidigung darbot und ihre Geisteskräfte mit den kör.

perlichen zu vereinigen, um allen Wechfelfällen des Krieges
zu begegnen. Im anfänglichen glänzenden Erfolg deö Kam.
pfes gegcn mehrfach stärkere Ritterschaarcn, erblickten die

Sieger daö Pfand auch eines künftigen Gelingens in ähn.
lichen Fällen. Mit der Schlacht bei LaupeK begann die

Berühmtheit des fchweizerifchen Fußvolks, die stch Jahr,
hunderte hindurch erhielt. ES war die erste feit der Rö.
merzeit, in der das Fußvolk die Reiterei angriff und schlug.

Man könnte zwar fagen, dicß fci fchon am Morgarten ge.
fchehen, allein bei Laupen wurde auf freiem Felde gefochten,
darin liegt der wesentliche Unterschied. Was war eS, das,
neben persönlicher Tapferkeit und der Anstrengung freiheits»
liebender Rothmehr, der anscheinend schwächern Parthei im.
mer zu Statten kam? Gewiß ganz vorzüglich die freie, leichte
Beweglichkeit eines zweckmäßig bewaffneten Fußvolkes gegen
die fchwerfälligen, unbeholfenen, durch daö Gewicht ihrer Ei.
fenrüstung gedrückten Ritterfchaaren. Viele der Feinde fan.
den, wie die Gefchichte meldet, nicht so fast durch empfangene

Wunden, als durch die Last ihrer Panzer, die Tritte der
Pferde, den Sturz von denfelben den Tod; andere wurden
nach dem Fall ihrer Strcitrosse zu Kampf und Flucht bei.
nahe gleich unfähig und gleichsam wehrlos erschlagen. In
ihren Ritterspielen nur an Schwert und Lanze gewöhnt,



waren iftnen tie »on fräftigen Slrnten gcfcbmuttgeiten SWor»

gcnfteme uttt Heflebartett ein befrembenber unt »erterblicfter
Slnblid; Sitotttranuö, roelcfeer unter tem öftreieftifeften

Heere 1315 ter Scftlacftt am «JJtorgarten beiwohnte, retet
oon ter Heöebarte afö einer iftm »orfter unbefannten SBaffe.

Sluö ben gemacfjten Erfahrungen bilbete fid) bei ben Eibge»
noffett ein eigentftümlicfteö Softem teö gußfampfeö aitö. Sllö

tann fpäterbin in ten burguutifcfjen, fdjwäbifcften unt ita*
Iienifcften Äriegen ficft tie ganje fcftweijerifcfte Stationalmadjt
entfaltete, murten umftätttlicftcre Äriegöortnungen entwor-
fen, Sintheilung, Sewaffnung, Sewegung ter Heerfcftaaren
naeft aflgemeinen ©rttntfägen gleidjförmiger »eranftaltet; eö

entftanten gewiffe Sieblingömanö»erö, wie bie Sitbnng ter
fcilförmiget» Sdjfadjtortnung, taö Unterlaufen teö groben

©efchügeö it. f. w., bie meift fo woftf gelangen, baf auch

bie geinbe ftc''uacftjitabmen fueftten, unb efte fte eigeneö guß»
oolf gejogen ftatten, einen tefto ftöftern SBertft auf feftmei»

jerifetje Seltner fegten. Sluf foldje SBeife bifteten ©etttfefte

uttt granjofen iftr gußoolf naefe temjeuigen ter Sitgenoffen,
wäftrent tiefe feinwieter turcft matteftett erlittenen Scftaten
bei Ermanglung »on Steiterei, oter turdj wefentlicfee Sor-
tfteife, wenn iftnen tergleidjen jur Seite flaut, aflertingö
auefe ten SBertft einer guten Steiterei immer feöfecr fdjägen

lernten, ttnb bei Sünbniffcn mit auöwärtigen Stadjbam fid)

jeterjeit eineö Sujugeö fotefter SBaffengattung jn »erfidjern
fueftten. So näfterten fie ftet) möglicftft temjentgen «Serfeäftniffe

jmifeften ten »erfeftietenett SBaffengattungen, welcfteö

nact) ten Siegeln ter Äriegöfunft jiemficfj allgemein alö taö
jwedmäßigfte unt auö ter Siatur ter Sadje bcröorgeftente

anerfannt ift.
©ie SSaffentbaten teö Surgunterf riegeö geftören

nieftt allein ju ten tenfwürtigften Sreigniffen ter ganjen
fcftweijerifcften SWifitärgefcfticftte, fontem fie neftmen auch

in ter allgemeinen Äriegögefcfttcftte teö fünfzehnten Saftr-

«2

waren ihnen die von kräftigen Armen geschwungenen Mor-
gcnsterne und Hellebarden ein befremdender und verderblicher

Anblick; VitoduranuS/ welcher unter dem östreichischen

Heere lSl« der Schlacht am Morgarten beiwohnte/ redet

von der Hellebarde als einer ihm vorher unbekannten Waffe.
AuS dcn gemachten Erfahrungen bildete stch bei den Eidgenossen

cin eigenthümliches System des Fußkampfes auö. AlS
dann späterhin in dcn burguudischen/ schwöbischen und ita-
lienifchen Kriegen sich die ganze fchweizerifche Nationalmacht
entfaltete/ wurden umständlichere Kriegsordnungen entwor-
fen/ Einthcilung, Bewaffnung, Bewegung der Heerfchaaren
nach allgemeinen Grundsätzen gleichförmiger veranstaltet; es

entstanden gewisse LicblingsmanöverS/ wie die Bildung der

keilförmigen Schlachtordnung, das Unterlaufen des groben

GcfchützeS u. f. w., die meist fo wohl gelangen, daß auch

die Fcinde stc°nachzuahmen suchten, und che sie eigenes Fußvolk

gezogen hatten, einen desto höhern Werth auf
fchweizerifche Söldner fetzten. Auf folche Weife bildeten Deutsche

und Franzoscn ihr Fußvolk nach demjenigen der Eidgenossen/

während diese hinwieder durch manchen erlittenen Schaden
bei Ermanglung von Reiterei/ oder durch wesentliche
Vortheile/ wenn ihnen dergleichen zur Seite stand/ allerdings
auch dcn Werth einer guten Reiterei immer höher schätzen

lernten/ und bci Bündnissen mit auswärtigen Nachbarn stch

jederzeit eines Zuzuges folchcr Waffengattung zu versichern

fuchten. So näherten sie sich möglichst demjenigen Verhält-
nisse zwischen dcn verschiedenen Waffengattungen/ welches

nach dcn Rcgcln der Kriegskunst ziemlich allgemein als das

zweckmäßigste und auö der Natur der Sache hervorgehende

anerkannt ist.

Die Waffcnthaten des Burgunderkrieges gehören

nicht allein zu den denkwürdigsten Ereignissen der ganzen

schweizerischen Militärgeschichte, sondern sie nehmen auch

in der allgemeinen Kriegsgeschichte deS fünfzehnten Jahr-
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ftuntertö eine befonberö auögejetdjnete rüftmlidje Stelle ein.

©en Sibgenoffen ftant tjier ein neuer geint gegenüber,

furdjtbarer nodj alö iftre bisherigen ©egner: Äarl ber
Äüftne war ber erfte Äriegöfürft feiner Seit; fein Heer

war in Stüdftdjt ber Organifation uttt ter Äampftücfttigfeit,
einer Sltiömaftl erprobter güftrer, ter taftifeften Sluöbiftung
uttt ter Scrforgung mit allen Äriegömitteln feinem Saftr-
ftttntert weit »orgefdjrittett. Äarl oon Surgttnt war einer

ter Erften, ter feinet» Äriegöoölfem turcft bleibenbe Steglemente

eine beftimmte ©eftalt unb regelmäßige Uebung gab.

©er bleibenbe erfte guß unb Äert» teö burgunbifcftett Heereö,

bem nact) ben Umftänben größere ober geringere Slbtheilttn*

gen ber Sanbmilij ober auölänbifdjer Hülfö- unb Solbtrup»
pen angefdjloffet» warben, beftanb auö 800, fpäter auö 1200
Steifigett ober Sanjen (hommes d'armes), jeber mit feinem

©efolge, Mi oft 6 biö 8 «Wann betrug; 3000 Scftügen ju
Sferb, looo Sdjügen ji» S^i/ 2000 Sifettiere, 600 bei

bet» Sücftfett (cranequiniers), «nb 600 bei bei» gelbfefttatigeti

(couleuvriniers). Sebe auö 100 Sanjen befteftenbe

Sompagnie, ber bie Sifettiere unb Scftügen jitgeortttet waren,
ftätte iftren Hauptmann ttnt jerfief in 4 Sdjwatronen, tiefe
wieter in 4 Äammern. ©er Slrtiflerieparf war ju 300
Stüden berechnet; eö folgten 2000 SBagen mit Suloer,
Slrmferuften, Sogen, Sfeilen ttnb Sifen; 1000 größere unt
1000 gemeine Selten. Siclcö wurte bei Sclagerttngett nact)

Slrt ber SUten auf Ort ttnb Stelle gebaut, ©ie.mauerfeft
fteftenben Sifenierö wußten mit gefenfter Sde fcftnefl nieber»

jttfaflen, um bie oon iftnen betedtett Scftügen wie über eine

Sruftweftr fdjießen jt» laffen. Sluf beiten oter oon allen

Seiten gront jtt maeften, taö Siercd, ten Äeil, tie Stütt»

tung ftätte man oon ten SUten. Ueber bie Sufammenfegnng
ber «Wietfetritppe teö berüchtigten Sota Sampobaffo ftat
Sarabin Siotijett awfbewaftrt, bit ein anfcftaulicfjeö Silb ter
Organifation eineö tamaligen Steiterbaufetiö geben. Sampo-

SS

Hunderts eine besonders ausgezeichnete rühmliche Stelle ein.

Den Eidgenossen stand hier ein neuer Feind gegenüber/

furchtbarer noch als ihre bisherigen Gegner: Karl der
Kühne war dcr erste Kriegsfürst feiner Zeit; fein Heer

war in Rücksicht der Organisation und der Kampftüchtigkeit/
einer Auswahl erprobter Führer / der taktischen Ausbildung
und der Vcrforgung mit allen Kriegsmitteln feinem Jahr,
hundert weit vorgeschritten. Karl von Burgund war einer
der Ersten/ der seinen Kriegsvölkern durch bleibende Regle,
mente eine bestimmte Gestalt und regelmäßige Uebung gab.

Der bleibende erste Fuß und Kern deS burgundischen Heeres,
dem nach den Umständen größere oder geringere Abtheilun,
gen dcr Landmiliz oder ausländischer Hülfs, und Soldtrup.
pen angeschlossen wurden, bestand aus »00/ später aus 120«
Reisigen oder Lanzen (Komm«» g'srmes), jeder mit seinem

Gefolge, das oft « bis « Mann betrug ; SV00 Schützen zu

Pferd, !««« Schützen zu Fuß, 2000 Pikeniere, SV« bei

den Büchfen (orauequiuiers), und ««« bei den Feldschlangen

(eouleuvrimers). Jede auS Ivv Lanzen bestehende

Compagnie/ der die Pikeniere und Schützen zugeordnet waren/
hatte ihren Hauptmann und zerfiel in 4 Schwadronen/ diese

wieder in 4 Kammern. Dcr Artillcriepark war zu Svv
Stücken berechnet; eö folgten 2VV0 Wagen mit Pulver/
Armbruste«/ Bogen, Pfeilen und Piken; lvvv größere und

lvv» gemeine Zelten. Vieles wurde bei Belagerungen nach

Art der Alten auf Ort und Stelle gebaut. Die mauerfcst

stehenden PikcnierS wußten mit gesenkter Pike schnell nieder,

zufallen, um die von ihnen bedeckten Schützen wie über eine

Brustwehr schießen zu lassen. Auf beiden oder von allen

Seiten Front zu machen, daö Viereck, den Keil, die Rün-
dung hatte man von den Alten. Ueber die Zusammenfetznng
der Miethtruppe deö berüchtigten Cola Campobasso hat
Paradin Notizen aufbewahrt, die ein anschauliches Bild der

Organisation eines damaligen Retterhaufens geben. Campo,
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baffo'ö Sruppe beftant aui 237 Suiraffterö (gensd'armes),
132 Slrmbrttftfdjügen ju Sfert (arbaletriers), 84 provi-
sionnes (waftrfefteintieft tetefttgerüftete Speerreiter), 27 teutfefte
couleuvriniers (reitente Sücftfenfchügcn). Spkiu tarnen noeft:

1 gourier, l Slrjt, 2 Äapfäne, 7 Srompeter, 2 Sanjlar,
2 Schreiber, 28 SWaulefcl campanes (mit Scheuen) ä porter
bagage. Saratin ermäbnt einer Ottittung teö ©rafen
Sampobaffo oom 17. Snni 1475 an bett burgunbifdj.cn Äriegö-
jabfmeifter ©ompierre um ben Sofb für ein Sicrteljaftr, be-

tragenb 13,789lA Sftaler ju 48 ftämifeften ©rofeften.

©er Surguttterfrieg ift »orjüglicft reich att Seifpieten,
welcfte ten SBertft ter Sleiterei nadj tett »erfdjictctiften Sc-
jieftungen it» ftcfleö Sfdjt fegen, ©aö Heer ter Sitgenoffett
mit ten Sujügcn ter öftreieftifeften Stitter unt Stätte auö

Sdjwabett unt ter nieten» Sereinigung, im ©anjen 18,000
SWantt ftarf, belagerte iperieourt. ©er «Warfcftafl »onSurgunb

naftete mit 5000 SWann über Sefoul jum Sntfage,
wäftrenb ter ©raf oon Stomont mit 8000 jit guß nnt
12,000 Sferten auö Scfaii«oit gegen taö Sager im Sin«

marfdj war. Um tie SWtttagöftunte teö 13. SSintermonatö

1474 gieng ter ©eioaftftattfen ter Sitgenoffen in gefcftloffener

SWaffe ter gront teö geinteö entgegen, ter an einen

Sumpf uttt SBalt gelehnt, eine fefte Stellung inne ftätte; ter
linfe glügel jog turcft ten fumpfigten Sfat tcö großen SBaf»

teö tett Surguntem in bie glanfe. Hinter tem eitgenöffifcften

gufipotf ftant tie Sleiterei oott Oeftreid) unt tem

nietern Sunt. Schon waren tie beiten Sdjfadjttinien itt

ooflem Äampfe, afö mit lautem ©efdjrei tie Umgebungöfo-

tonne ten Surguntem in tie Seite ftürjte. Som fürctjter»

ftefeen Stngriffe wurte taö gufiüoff teö ©rafen »on Stomont ge-

ferocfjcn, tie Steiterei fudjte taöfelbe ju unterfingen unt taö Sin-

trtngen ter Sdjweijer anfjuftalten, aber teren lange Spieße

ftinterten tie burgunbifcfjc Sleiterei ftcranjufommen. Unorb*

nung tmb Serwirrung entftanb in ben Steiften ber Surgunber,

«4

basso's Truppe bestand aus 2S7 Cuirassiers (genscl'armes),
1S2 Armbrustschiitzen zu Pfcrd (arbalétriers), 84 provi-
sioones (wahrscheinlich lctchtgerüstete Specrrcitcr), 27 deutsche

eouleuvrilliers (reitende Büchsenschützcn). Hiezu kamen noch:
1 Fourier/ l Arzt, 2 Kapläne, 7 Trompeter, 2 Canzlar/
2 Schreiber/ 28 Maulesel eampanes (mit Schellen) » porter
bagage. Paradin erwähnt einer Quittung des Grafen
Campobasso vom 17. Juni I47S an dcn burgundifchen Kriegs,
zahlmcister Dompierre um den Sold für ein Vierteljahr/ bc»

tragend 13,739/2 Thaler zu 48 flämischen Groschen.

Der Purguuderkrieg ist vorzüglich reich an Beispielen/
welche den Werth der Reiterei nach den verschiedensten Bc,
Ziehungen in hcllcs Licht setzen. DaS Heer der Eidgenossen

mit den Zuzügen dcr östreichischen Ritter und Städte auö

Schwaben und der niedern Vereinigung, im Ganzen 18,«««
Mann stark, belagerte Hericourt. Der Marschall von Bur,
guns nahm mit S««« Mann übcr Vesoul zum Entsätze,

während der Graf von Romont mit 800« zu Fuß und

l2,0«v Pferden auS Besancon gegen daS Lager im

Anmarsch war. Um die Mittagsstunde deß lS. WintermonatS

1474 gieng der Gewalthaufen dcr Eidgenossen in geschlof,

sener Masse der Front des FeindeS entgegen, der an einen

Sumpf und Wald gelehnt, eine feste Stellung inne hatte; der

linke Flügel zog durch den fumpftgten Pfad dcS großen Wal,
dcö den Burgundern in die Flanke. Hinter dcm cidgcnös.

fischen Fußvolk stand die Reiterei von Oestreich und dem

niedern Bund. Schon waren die beiden Schlachtlinien in

vollem Kampfe, als mit lautem Geschrei die Umgehungsko.

lonne den Burgundern in die Seite stürzte. Vom fürchtcr.

lichen Angriffe wurde das Fußvolk dcS Grafen von Romont ge.

brochcn, die Reiterei suchte dasselbe zu unterstützen und daS An.

dringen dcr Schweizer aufzuhalten, aber deren lange Spieße

hinderten die burgundifchc Reiterei heranzukommen. Unordnung

und Verwirrung entstand in den Reihen der Burgunder,
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fie jogen fidj fo fcftnefl jurüd, baß baö fdjweijerifcfte gußoolf

iftnen nieftt jt» fofgen oermoeftte, fonbern ter binterber-

jiebetitet» »erbünteten Steiterei jurief: „SBir fönnet» fie nidjt
erreichen!" 3um erftenmal ter fcftweijerifcften Äraft froh,
brachen jegt bie abefidjen Herren »on ber Sleiterei Oeftreidjö
«nb ber niebern Sereinigung oor, wäftrenb bie Sitgenoffen
ifenen juriefen: „Hauet ein, liebe Herren, wir oerlaffen euch

nidjt!" ©ie Sleiterei warf ben geinb nun gänjlicft in bie

glucftt, »erfolgte iftn jwei Stunben weit, bii jum ©orfe
Saffaocnt, wo er fein Sager aufgefcftlagcn ftattc, ttnt oofl-
entete teffen Slieterfage, fo taß nur tie Sladjt tie Uefeer-

refte feiner Scftaaren rettete.
Stuf tem Stüdmarfdj oon Sontarlier im SWärj 1475

wurtett 3000 Serner unter ©ieöbacft in ber Ebene »on

©ommartin plöglicft oon ber burguntifeften Sleiterei in
fünf Scftaaren, jete oon 2000 Sferten, angegriffen, ©ieö-
bad) fieberte bureft eine SBagenburg feine offene Seite unb
bot ben geltftreit fo berjhaft an, baf ber geint feftr balt
ficft jurüdjog. Slm Sage »or ter Sluffabrt fielen 2000
Sferbe ter Surguttter in taö bifdjöfffidj-bafelifdje ©ebiet,
eroberten bai Scftloß Äalenburg, braeften an Sruntrut »orbei

in taö Suntgau ttnt »erwüfteten bei 40 ©örfer. ©a-
gegen lieferten tie Sitgenoffen auf taö Slnfucften ter nietern
Sereinigung meferere taufent SWann ju einem Heere, taö
ter ©raf »on Sfeierftein jufammenjujicfien feemüfet war, unt
womit im Suli ein Sug gegen Sitte unt Stamont in Surguttt
unternommen wurte; Safel ftellte ftieju 60 Sieiter, 500
SHtann ju guß unt ©efeftüg. Sei ter Selagerung »on Sla-
mont marfeftirte jetoeft ter ©raf »on Sbierftein auf taö ©e-
rücftt »on ter Slnfunft eineö Suffuröheercö mit ter ganjen
Steiterei jurücf, unter tem Sormant, Sotftringen ju fee»

fcftügeu. Sludj ju tem, obwoftt oergebtieften Snge jum Snt*
fage oon'Slanct) im Oftober 1475 ftellte Safel 50 Sieiter,
600 gußgänger unt einige Sarraöbüdjfen.

£e«>. SDtUit.=3citfd)rift. 18«. 5
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sie zogen sich so schnell zurück, daß das schweizerische Fuß-

voll ihnen nicht zu folgen vermochte, sondern der hinterher-
ziehenden verbündeten Reiterei zurief: „Wir können sie nicht

erreichen!" Zum erstenmal der fchweizerischcn Kraft froh,
brachen jetzt die adelichen Herren von der Reiterei Oestreichs

und der niedern Vereinigung vor, während die Eidgenossen

ihnen zuriefen: „Hauer ein, liebe Herren, wir verlassen euch

nicht!" Die Reiterei warf den Feind nun gänzlich in die

Flucht, verfolgte ihn zwei Stunden weit, bis zum Dorfe
Passavcnr, wo er fein Lager aufgefchlagen hatte, und voll-
endete dessen Niederlage, fo daß nur die Nacht die Ueber-

reste seiner Schaaren rettctc.
Auf dem Rückmarsch von Pontarlicr im Mörz I47S

wurden Svoo Berner unter Dieöbach in der Ebene von

Dommartitt plötzlich von der burgundischen Reiterei in
fünf Schaarcn, jede von 2000 Pferden, angegriffen. Dies-
bach sicherte durch eine Wagenburg feine offene Seite und
bot den Feldstreit fo herzhaft an, daß der Feind fehr bald
sich zurückzog. Am Tage vor der Auffahrt fielen S««0
Pferde der Burgunder in das bischöfflich-baselische Gebiet,
eroberten das Schloß Kalenburg, brachen an Pruntrut vorbei

in daS Sundgau und verwüsteten bei 40 Dörfer.
Dagegen lieferten die Eidgenossen auf daö Ansuchen der niedern

Vereinigung mehrere tausend Mann zu einem Heere, daö

der Graf von Thierstein zusammenzuziehen bemüht war, und

womit im Juli ein Zug gegcn Lille und Blamont in Burgund
unternommen wurdc; Bafel stellte hiezu SO Reiter, so«
Mann zu Fuß und Gcfchütz. Bei der Belagerung von Bla-
mont marschirtc jedoch dcr Graf von Thierstein auf daö Ge-
rücht von der Ankunft eines Sutturöheereö mit der ganzen
Reiterei zurück, unter dem Vorwand, Lothringen zu

beschützen. Auch zu dem, obwohl vergeblichen Zuge zum Entsätze

von'Nancy im Oktober I47S stellte Basel S« Reiter,
S00 Fußgänger und einige TarraSbüchsen.

Helv. Milit.-Zeitschrift. 18«. S
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Sn ten erften Sagen teö Homuttg 1476 traf Herjog
Äarl »on Sitrgtttit auf feittem Äriegöjuge gegen tie Sitgenoffen

felbft auf fteloetifcftem Soten ein; mit iftm tie oer-

fudjteit Scftaaren, wefefte Sütticft feejwungctt, granfreieft be-

feftätigt unt Sotftringen erobert ftatten. Sn tiefem 70,000
«Wann ftarfen Äriegöfeeere, befefttigt »on ter Siütfte teö nie-

terläntifeften ttnt burguntifdjen Sltelö, befanten ftdj neben

tett Slufgebotcnen auö allen Sfteilett ber weitläufigen Se»

ftgungen bei Spaufei Surgunb, aueft Söltner »on »erfeftie»

tenen Stationen: Engtänter, Scftottcn, Sretagncr, Sifarten,
Sombarben itnb ©eutfefte. Unter Stilen jeicfjncten ficft tie
feftwere ©enötarmeric ju Sfert, tie Slrfebuftere ttttb SSal-

fonen aui. Siö jum Safer 1798 bewahrte bai Seugbauö

»on Sem bie fleinen, mit Elfenbein belegten fünftlictjen Hanb-
rofere auf, womit bie Schügen ju «Ufert »on Äarlö Seib-

maefte bewaffnet waren. Eine überauö feftöne Slrtiflerie,
worunter 160 Stüde, wooon jeteö 48 Sf«nt Steitt fdjoß,
folgte naeft. SWit tem Sortrab. »on 12,000 ©enötarmen
unt Slrfebuficren wollte ter ©raf »on Eftatcaugünon tem
»on Sefancon anrüdentett Heere tie Säffc turdj taö Sura»

gebirg öffnen; beim Sanarttfturm jttrüdgewiefen, gewann er

über St. spierre ten Saß »on Sougne naeft ter SBaabt; ttt
Scrfeittbuttg mit tem ©rafen »on Stomont überfeftwemmtett

feine Steiterfcftaaren taö Sant bii nadj Sctterfingen. Se-

gteitet »ott ter Elite feiner Steiterei jog Herjog Äarl eben-

tettfelbcn SBeg nact) Orbe unt jttr Selagerung »on ©ranfon;

fo groß war ter Stofj unt tie 3u»erftcftt, welche

Äarl auf feine Sleiterei fegte, taß er bei ter Siacftricftt »om

Sfnmarfdje ter Sitgenoffen rühmte, „beim erftett Slublfd

feiner Sleiterei werte tiefeö Saitrenootf auöeinanter
laufen." Slm 3. SWärj 1476 rüdte taö Heer ter Sitgenoffett,

taö 18,000 biö 20,000 Streiter jäfeltc, fteran. Ueber tie
Stärfe ter tabei beftnttieften Sleiterei ift bloß befannt, taß

Safef, außer800 wofjlgerüftetengußfueefttet»«nt lOOHant-

s«

In den ersten Tagen deö Hornung 147« traf Herzog

Karl von Burgund auf feinem Kriegszuge gegen die Eidge.
nossen selbst auf helvetischem Boden ein; mit ihm die ver-
fuchten Schaarcn, welche Lüttich bezwungen/ Frankreich be-

schädigt und Lothringen erobert hatten. In diesem ?«,«««
Mann starken Kriegöheerc, befehligt von der Blüthe des nie.
dcrländifchen und burgundifchen Adclö, befanden stch neben

den Aufgebotenen auS allen Theilen dcr weitläufigen Be.
sitzungen deS Hauses Burgund, auch Soldner von verschie.
denen Nationen: Engländer, Schotten, Bretagne«, Pikarden,
Lombarden und Deutsche. Unter Allen zeichneten fich die

schwere Gensdarmcric zu Pferd, die Arkebusiere und Wal.
lonen aus. Bis zum Jahr 1798 bewahrte das Zeughaus
von Bern die kleinen, mit Elfenbein belegten künstlichen Hand,
röhre auf, womit die Schützen zu Pferd von Karls Leib,
wache bewaffnet waren. Eine überaus fchöne Artillerie, wor,
unter 1«« Stücke, wovon jedes 48 Pfund Stein schoß,

folgte nach. Mit dem Vortrab, von 1?,««« GenSdarmen

und Arkebusiere« wollte der Graf von Chatcaugüyon dcm

von Besancon anrückenden Heere die Pässe durch das Jura,
gebirg öffnen; beim Bayardthurm zurückgewiesen, gewann er
über St. Pierre den Paß von Jougne nach der Waadt; in
Verbindung mit dem Grafen von Romont überschwemmten

seine Rciterschaarcn das Land bis nach Pctterlingeu. Be.

gleitet von dcr Elite seiner Reiterei zog Herzog Karl eben,

denselben Weg nach Orbe und zur Belagerung von Gran,
son; so groß war der Stolz und die Zuversicht, wclche

Karl auf scine Reiterei setzte, daß cr bei der Nachricht vom

Anmärsche der Eidgenossen rühmte, „beim ersten Anblick

feiner Reiterei werde dieses Baurenvolk auseinander lau.

fen." Am s. März 147« rückte daS Heer dcr Eidgenossen,

das I«,««« bis ?«,««« Streiter zählte, heran. Ueber die

Stärke der dabei befindlichen Reiterei ist bloß bekannt, daß

Basel, außer 8v« wohlgerüsteten Fußknechten und 1«« Hand.
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feücftfenfdjügett, nodj 60 Sieiter, unb Straöbttrg 400 Steifige

.nebft 12 großen Sücftfen gefanbt ftätte; Hemmann »on

Sptingen mit Steifigen bei Erjfeerjogö Sicgmunt pon

Oeftreicft war im Slnjug. ©ennoeft fefteint tiefe Sleiterei
in ter Scftlacftt bei ©ranfon nieftt jum eigentlicften
Scftlagen gefommen ju fein, ©aö erfte Sreffen ter Sur»
gtttttcr beftant meiftenö auö Steiterei, taö jweite auö guß»
oolf, taö ©efeftüg war auf ter ganjett Sinie »ertfteilt. ©ie
eine Hälfte teö eibgenöfftfcfeen Heereö ortnete ficft in ein

länglidjtcö feftgcfcfjtoffeucö Sfered jur Sdjladjt, tie Sücftfen
itt ten Swtfdjcnräumcn. ©er erfte gewaltige Sturmritt ter
fcftwergeftarnifdjten feurgutttifeben Sleiterei, „ter Spig »on

itet Äürrafftcren," wart »ott ten langen Sanjen teö feftmei»

jerifdjen gttßöolfö blutig jurüdgeworfen, eben fo »ergebtiefj

erneuerten 9000 ©enötarmen unter tem großen Saftart unt
nact) ifenen eooo antere Sanjcrreiter ten furchtbaren Sin»

fatt; iftr tapferer gübrer,. ter ©raf oon Sbateaugünon, wart
erfdjlagcn. ©aö Erfefteinen ter jweiten Hälfte tcö fdjroet»

jerifdjen ©ewaltftatifenö in ter linfen gfanfe ter Surgun»
ter c«tfcftict ten Sag: ter biöfter nie beftegte Äarl roarb

gefefttagen, tie Schroetter eilten ten glieftentc« in »oflem

Saufe jroei Stunten weit Ui Sftamppent naeft, tonnten aber

ani SWaugcf att ftinreidjetiter Sleiterei iftren Sieg
nicht weiter »erfolgen, ©er Sferonift Schilling giebt ali
Slugenjcuge an, eö feien gegen taö Ente ter Sdjladjt 60
ftraöburgifdje Sieiter fo fcftnefl wie möglidj erfcfticnen unt
jum Einbauen nieftt fruefttfoö gebraueftt worben. Stettier
will wiffen, taß 700 biö 800 Steiftgc »ott ten Suntcöge»
noffen ftdj Jioar bei tem Heere ter Sdjweijer befunben

¦ftaben, allein entweter im Stacfjtrafee marfeftirt oter am

SWorgen auf gütteruttg auögegangen feien, unt faum noeft

reeftt jur Serfolgung teö geinteö angelangt wären.
Slnerfannt ift tie Sfeatfadje, taß tie Slieterfage oon

Hertcottrt feauptfäcfjticfj roegen Seifjütfc ter Steiftgen »iet

«7

büchfenfchützen/ noch «« Reiter/ und Strasburg 40« Reisige

nebst IS großen Büchsen gesandt hatte; Hemmann von

Eptingen mit Reisigen des Erzherzogs Sicgmund von

Oestreich war im Anzug. Dennoch scheint diese Reiterei
in der Schlacht bei Granson nicht zum eigentlichen
Schlagen gekommen zu seiu. Das erste Treffen der Bur.
glindcr bestand meistens aus Reiterei/ daS zweite aus Fußvolk/

das Geschütz war auf dcr ganzen Linie vertheilt. Die
einc Hälftc dcS cidgenöfstfchcn HccreS ordncre stch in ein

la'nglichtcs festgcfchlosseneS Viereck zur Schlacht/ die Büchfen
in den Zwischenräumen. Dcr crste gewaltige Sturmritt der

schwergeharnischten burgundischen Reiterei/ „der Spitz von

itel Kürrafstercn," ward von dcn langen Lanzen dcS

schweizerischen Fußvolks blutig zurückgeworfen, eben fo vergeblich

erneuerten 9000 GenSdarmen unter dcm großen Bastard und
nach ihnen eooo andere Panzcrrciter den furchtbaren An-
fall; ihr tapferer Führer/, der Graf von Chateaugüyon/ ward
erschlagen. DaS Erscheinen der zweiten Hälfte dcS schwei-

zerischen GewalthaufenS in der linken Flanke der Burgun-
dcr cntfchicd den Tag: der bisher nie besiegte Karl ward
geschlagen/ die Schweizer eilten den Fliehenden, in vollem
Laufe zwci Stunden weit bis Champvent nach/ konnten aber

aus Mangcl an hinreichendcr Rciterei ihren Sieg
nicht weiter verfolgen. Der Chronist Schilling giebt als

Augenzeuge an/ eS feien gegcn das Ende der Schlacht e«
straSburgifche Reiter fo fchncll wie möglich erschienen und

zum EinHauen nicht fruchtlos gebraucht worden. Stettler
will wissen/ daß 7«» bis 8«0 Reisige von den BundcSge-
Nossen sich zwar bei dem Heere der Schweizer befunden
haben/ allein entweder im Nachtrabe marfchirt odcr am

Morgen auf Fütterung ausgegangen feien/ und kaum noch

recht zur Verfolgung des Feindes angelangt wären.
Anerkannt ist die Thatfache/ daß die Niederlage von

Hericonrt hauptfächlich wegen Beihülfe der Reisigen viel
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»oflftäntigcr geroefen war, unt taß ter geringe SWcn feften»

»erluft» ten tie Surgunter bei ©ranfon erlitten, tem SWan»

gel an Steiterei jur Serfolgung jugefdjriebcn wurte, wai
tem Herjog »on Surgunt erteiefttert ftabe, mit feinen Streitfragen

balt wieter ten Äampfplag ju betreten, ©iefe Se»

tradjtttng mußte ftewirfett» taß tie Sitgenoffen bei gortfegung
bei Äriegeö barauf Sebaeftt naftmen, fteft eine wefentfidje
Serftärfung an Sleiterei betjugefeflen. ©arum waren in
ber Scftlacftt bei SWurten, am 22. Sracftmonat 1476,
nidjt weniger alö 4000 Sieiter bei iferem Heere, bai nach

übcreitiftimmenben Singaben 34,000 biö 35,000 SWantt

jäfefte. Stach Einigen feien babei 10,000 Scftügen mit
Hantbücftfen unt Slrmferuften gewefen, Slnbere »erringen»
tiefe Saftl auf 3000 unt fegen tagegen 16,000 SWann mit
Speüebarben, SWorbagten unb Scfttacfttfdjmertcrn ftatt 10,000;
Stile geben bann noeft n,ooo Spieße unt 4000 SDtann jh
Sfert an. Sott tett einjelnen 3ujügen, bei tenen ficfe

Steiterei befanb, finb folgenbe aufgejeieftnet: Statt Safel
2000 «Wann ju guß, 100 Steiftge; Statt St raö bürg
550 Steiftge. 300 Südjfenfcftügcn unt 10 geltfdjlangen;
tie Sifeftöffe »oi» Safel ttnt Straöbnrg 800 Sferte
unt 200 Slrfebuftcre; ©raf Oöroalt »on Sbierftein mit
200 Steifigen »on Oeftr ei et); ©raf Sutwig »on Oettingen
mit 400 Stetfigett, »on welcften nicht reeftt flar ift, ob fie

bem Stufgebote bei »ortern Oefireicftö oter ten Sujügeit ter
nieten» Sereinigung angefeört ftaben; ferner Herjog Stenat

oon Sotftringen mit 300 Sferten; auch ter ©raf »on

© reuer j fei mit ten Setntgcn ju guß unt ju Sfert
eingetroffen, ©ie ©efammtjabl tiefer Steitcrfcftaaren ter Ser»
feüntetett ftetgt mitfetn auf 2350 Sterbe, wonaeft immerhin
nodj 1650 Sferte übrig bleiben, tte »on ten Sitgenoffen
felbft gefteflt roorten fein müßten. Solan tarf woftl mit »ieter

SSaferfcfteinttcftfeit anneftmen, taß Sern mit tem »er»

burgerten Sleuenburg unt Stet; tann Sürieft, teffen SSeftr-

SS

vollständiger gewcsen war, und daß der geringe Menschen,

verlust, den die Burgunder bei Granson erlitten, dem Man.
gel an Reiterei zur Verfolgung zugeschrieben wurdc, was

dem Herzog von Burgund erleichtert habe, mit feinen Streit»
kräften bald wieder den Kampfplatz zu betreten. Diefe Be.
trachtung mußte bewirken, daß die Eidgenossen bei Fortsetzung
des Krieges darauf Bedacht nahmen, stch cine wesentliche

Verstärkung an Rcicerei beizugesellen. Darum waren in
der Schlacht bei Murten, am 22. Brachmonat 147«,
nicht weniger als 4««« Reiter bei ihrem Heere, daS nach

übereinstimmenden Angaben 34,««« bis 3S,««0 Mann
zählte. Nach Einigen seien dabci lv,«0« Schützcn mit
Handbüchscn und Armbrusten gewesen, Andere verringern
diese Zahl auf 30«« und fetzen dagegen !«,««« Mann mit
Hellebarden, Mordancn und Schlachtfchwertcrn statt iv,««0;
Alle geben dann noch n,««« Spieße und 4000 Mann zu

Pferd an. Von dcn einzelnen Zuzügen, bei denen stch Rei»
terei befand, stnd folgende aufgezeichnet: Stadt Basel
2000 Mann zu Fuß, 10« Reistge; Stadt Strasburg
SS0 Reisige- 30« Büchsenschützcn und 10 Feldschlangen;
die Bischöffe von Basel und Strasburg ««« Pferde
und 2«« Arkebusiere; Graf Oswald von Thicrstcin mit
2«« Rcistgen von Oestreich; Graf Ludwig von Oeningen
mit 40« Reisigen, von welchen nicht recht klar ist, ob sie

dcm Aufgebote deö vordern Oestreichs oder den Zuzügen der

niedern Vereinigung angehört haben; ferner Herzog Renat
von Lothringen mit 30« Pferden; auch der Graf von

Greyerz sei mit den Seinigcn zu Fuß und zu Pferd ein.
getroffen. Die Gesammtzahl dieser Reitcrschaaren der Ver,
bündeten steigt mithin auf 23S« Pferde, wonach immerhin
noch ISS« Pferde übrig bleiben, die von dcn Eidgenossen

felbst gestellt worden fein müßten. Man darf wohl mit vie,
ler Wahrscheinlichkeit annehmen, daß Bern mit dem ver,
bürgerten Neuenbürg und Biel; dann Zürich, dessen Wehr.
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anftalten ficft fo auöjeicftneten, taß tie übrige« Sibgenoffen

„bte fürtrefflietje Ortonnanj" bcmuitberten, in benen feine

Scftaaren jur SWurtetifcftlacftt ftcranjogen; unb entlieft grei»
bürg, Solottjum, Sujern, Sdjaffftaufett, Sfturgau u. f. w.

jufammen bie 3afet »ott 1600 bii 1700 Steuern aufjtt»
bringen »ermoctjten. Scmerfenömertft ift inbeffen, taß Slbt

Ulrich »on St. ©alten, teffen Sorfaftren oft mebre ftun-

tert Sieiter ittö gelt gefüftrt ftatten, jur Scftlacftt bei «Würfen

»eben 441 gußgättgem nur 5 Sieiter fantte. Sei tem

5727 SWann ftarfen Sluöjug ter Serner befanben ftdj laut
bem Steiörobe! unter anberm 13 Sble auö bem Slargau*);
wie oiete Sferte jeter mitfüferte, ift nieftt bemerft. Unter
tett 183 Stitbetigenoffen ber 17 Stattjünfte waren 10 »om

©ifteljwang, befatuttlict) bie ©efeflfeftaft ber Slbefögefdjlecb»

ter; audj »on ben antern 3ünften mögen Einige ju Sfert
auögejogen fein. — Stüdftcbtlid) ter Scftlacfttortnung melten

Sfeftuti unt Schilling, taß ter Sorftut unter Hanö oon

Spaüwut nebft ben Südjfen- unb Slrmbrttftfdjügett eine

Slnjaftl Steifiger jugeortnet warb, wetefte Herjog Slenat ange«

füftrt haben fofl. Sm ©ewaltftaufen (Sentrum) ftanb ber

Äern beö feftweijerifcfjen ttnb beutfcften gtifiooffö beifammen.

Sftm folgten alö Stadjftut bit übrigen SÖIfer, benen ftet) tie
übrige gefammte Sleiterei unter ben ©rafen oon Sbierftein
ttnb ©retjer j atifcftloß, beftimmt bett finfen gfügel ju befegen.

Sei bett Surguntem ftant taö gußoolf in tiefe Säule« ge-
ortttet it» ter «Witte, tie Sleiterei auf ten glügetn, »or ter

„©ie Üblen ufj bem <5rgoün>, bie 1476 nad) SDturten
„jogen: Jpani oon ^altroijl, SBatt&arb »on 4>aUn>t)l, £em=
„mann oon SDtülinen, $ani Älbredjt oon SJlülinen, Jpani Stubolf
„oon Cutfjernoto, Jpani Ärnolb ©egejfer, SWarquarb 3edjenber, #err
„Sfeüring oon SSü'ttieon, Safpar @ffinger|, griebrid; SKeyer, £ein=
„ridj SRobt, $>eter unb igani oon gangent^at." — Unter ben 180
SWann, bie mit bem Sanner oon Cenjburg jogenL ftnb bie ©tabt,
bie ®raff<feaft, unb „Sble" begriffen.

es

anstalten sich so auszeichneten, daß die übrigen Eidgenossen

»die füttrcfflichc Ordonnanz« bewunderten/ in denen seine

Schaaken zur Murtcnschlacht heranzogen; und endlich Frei,
bürg, Solothurn, Luzern, Schaffhausen, Thurgau u. s. w.

zusammen die Zahl von ISO« bis 17«« Reitern aufzu.

bringen vermochten. Bemerkenswerth ist indessen, daß Abt
Ulrich von St. Gallen, dessen Vorfahren oft mehre hun.
dert Reiter inö Feld geführt hatten, zur Schlacht bei Mür.
ten neben 441 Fußgängern nur s Reiter sandte. Bei dem

S7S7 Mann starken Auszug der Berner befanden sich laut
dem ReiSrodel unter anderm l3 Edle aus dem Aargau*);
wie viele Pferde jeder mitführte, ist nicht bemerkt. Untcr
den lSS Stubengenossen der 17 Stadtzünfte waren 1« vom

Distelzwang, bekanntlich die Gesellschaft der Adelsgeschlech.

ter; auch von den andern Zünften mögen Einige zu Pferd
ausgezogen fein. — Rücksichtlich der Schlachtordnung mel.
den Tfchudi und Schilling, daß dcr Vorhut unter HanS von

Hallwyl nebst den Büchsen, und Armbrustschützen eine An.
zahl Reistger zugeordnet ward, welche Herzog Renal ange,
führt haben foll. Im Gewalthaufen (Centrum) stand der

Kern deS schweizerischen und deutschen Fußvolks beisammen.

Ihm folgten alö Nachhut die übrigen Völker, denen sich die

übrige gefammte Reiterei unter den Grafen von Thierstein
und Greyerz anfchloß, bestimmt den linken Flügel zu besetzen.

Bei den Burgundern stand daö Fußvolk in tiefe Säulen ge.
ordnet in der Mitte, die Reiterei auf den Flügeln, vor der

„Die Edlen uß dem Ergoüw, die 5476 nach Murten
„zogen: Hans von Hallwyl/ Walthard von Hallwyl, Hem-
„mann von Mülinen, Hans Albrecht von Mülinen, Hans Rudolf
„von Luthernow, Hans Arnold Segesser, Marquard Zechender, Herr
„Thüring von Büttikon, Caspar Effingerl, Friedrich Meyer, Hein-
„rich Rodt, Peter und Hans von Langenthal. " — Unter den 180
Mann, die mit dem Banner von Lenzburg zogen^ sind die Stadt,
die Grafschaft, und „Edle« begriffen.
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gront taö ©efdjüg. Schon beim erften Slngriff wirfte tie
Steiterei tapfer mit; atö tie Sitgenoffett aui tem SBalt »or-

trattgett, richteten tie Surgunter auf fte ifer ©efeftüg; naeft

Sttcrtitt tfeatett teffen Äugeln tem gußoolf roeniger Sdjatett
alö ter Steiterei, welcfte feitwärtö aufgefteltt gewefen fei;
ter erfte Stttrmanfatt foftete ben Scftroeijertt 350
gußgänger unt 130 Steiter, meiftenö Sotferinger. ©er ©rün»

tjag »or ter burgunttfcften Sdjtacbtlinic fonttte »on ter
Sorfjut nieftt turefttrungen.werten, fo taß fie nadj Sdjit»
ling „wieter feftren unt ttefectiju turcft einen engen SBeg, ju
„Stoß uttt jn guß» brechen mußten." So gelangte tie Sor-
ftut tett Surguntem in tie gtanfe, ter ©ewaltfeaufen ter
Eitgettoffen rüdt »on »ortte an, turdjbradj unt trüdte tett
©rünbag nieter, eröffnete ter Steiterei tett SBeg uttt jer»
tretinte tie Ortnung teö geinteö. Sn tapferer ©egenroeftr

bemüftten ficft beö Herjogö Seibwacfte, tie Snglänber unt
ter Äcrn ter feurgunbifeften Steiterei, taö Scfttacfttfelt ju
befeauptet»; eö gelang iftnen, tie ©rafen »on ©retjerj uttt
Sfeierftein jurüd ju treiben; jweimal mußten tte Stefftgen

ter Suntcögenoffen weiefeett, immer erneuerten fie bai ©e»

feeftt, unaufftaltfam trang taö eitgenöffifdje guß»otf ein,
jugfeidj maeftte tie Sefagung »ott SWurtcn einen Sluöfafl.
Siacfttem tie oorjüglidjften güftrer gefaUen waren, wantte
taö Surguntcrfteer ficfe jur glucftt; oott ter Scrroirrung mit
fortgeriffen, »erließ Herjog Äarl mit 3000 Steitcrn ten
Äampfptag, uttt mußte bureft tie teutfefte Steiterei ficft turcft»

fdjlagen, »on welcfter Sinjelne fchon taö ©orf Sfawen er»

reicht ftatten. Sei ter Serfolgung teö geintcö gereichte eö

ten Scbroetjern nun jum großen Sortfteil, taß fte turcft
meftrere taufent Steiter ficft unterftügt faften, teren SWanget

fie bei ©ranfon fo feftr empfunten ftatten, ja oftne welcften

eö tent Herjog faum rnögfid) gewortett wäre, Ui SWurtett

jum jroeiten «Olaf eine fo große Heereömacftt jum cntfdjei»

tenten Äampfe aufjufteflett, tie nadj ten roaftrfdjeinlicftften
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Front daö Geschütz. Schon beim ersten Angriff wirkte die

Reiterei tapfer mit; als die Eidgenossen aus dcm Wald vor.
drangen/ richteten die Burgunder auf ste ihr Geschütz; nach

Ettcrlitt thaten dessen Kugeln den, Fußvolk weniger Schaden

als dcr Reiterei/ welche seitwärts aufgestellt gewesen sei;
der erste Sturmanfall kostete den Schweizern 350 Fuß.
gänger und 130 Reiter/ meistens Lothringer. Dcr Grün.
Hag vor dcr burgundifchen Schlachtlinic koimre von dcr

Vorhut nicht durchdrungen.werden/ fo daß ste nach Schil.
ling „wiedcr kehren und nebcnzu durch einen engen Weg/ zu

»Roß und zu Fuß, brechen mußten." So gelangte die Vor.
Hut den Burgundern in die Flanke, der Gewalthaufen der

Eidgenossen rückt von vorne an/ durchbrach und drückte den

Grünhag nieder/ eröffnete der Reiterei den Wcg und zer.
trennte die Ordnung des FeindeS. In tapferer Gegenwehr

bemühten stch dcS Herzogs Leibwache/ die Engländer und

der Kcrn dcr burgundifchen Reiterei/ das Schlachtfeld zu

behaupten; es gelang ihnen / die Grafen von Greycrz und

Thierstein zurück zu treiben; zweimal mußtcn die Rcistgcn
dcr Bundesgenossen weichen / immer erneuerten ste daö Ge.

fecht/ unaufhaltsam drang das eidgenössische Fußvolk ei»/
zugleich machte die Besatzung von Murten einen Ausfall.
Nachdem die vorzüglichsten Führer gefallen waren / wandte
das Burgundcrheer sich zur Flucht; vo» dcr Verwirrung mit
fortgerissen/ verließ Herzog Karl mit 3000 Reitern den

Kampfplatz/ und mußte durch die deutsche Renerei sich durch,
schlage,,/ von welcher Einzelne schon das Dorf Pfauen er.
reicht hatten. Bei der Verfolgung dcö Fcindcs gereichte eö

den Schweizern nun zum großen Vortheil/ daß ste durch

mehrere taufend Reiter stch unterstützt sahen, deren Mangel
sie bei Granson fo sehr empfunden hatten/ ja ohne welchen

es dem Herzog kaum möglich geworden wäre/ bei Murten
zum zweiten Mal cine fo große Heereömacht zum entfchei.

denden Kämpft aufzustellen/ die nach den wahrfcheinlichsten



71

Sltigabett 50 biö 60,000 «Wattn betrug, ©ewiß muß eö

audj großcntfteifö ter «Witmirfuitg ter Sleiterei jngefdjrieben
werten, tie ficft mit größerer Scfjnefligfeit jroifcften tie
getrennten HaUfen werfen tint fie »erftintem fönnte, fid) roieter

ju »ereinigen unt aufjufteflen, taß ein großer Sfteit teö
feintlicften Heereö »öllig abgefebnitten wurbe uttb einige

taufent lombartifcfte Äürafftere jum Serfttcft genötftigt
waren, turcft ten feieftten See tie Statt SWitrtcn jtt umgeben,
um jur Heereöabtfteiluttg teö ©rafen »on Stomont ju ftoßen,
wobei fte aber ben Untergang fanben. ©em gußoolfe
unferer Slttoorbern, taö iftre Hauptftärfe auömadjte, fei tefi.
wegen »on feinem Sertienfte niefttö benommen, tenn nur
Scftweijer.gußtruppet» aflein bürften bai SBageftüd
unternebmen, gegen eine auöerwäftlte Steitermaffe »on 15>000
Sferben in Un Äampf ju treten.

3« SSiebereroberuttg »on Sotftringet» gaben bie Sitgenoffett

tem Herjog Stetiat 8000 SWann Hülfö»ÖIfer, tie iftm
ten Sieg bei Stanc») am 3. Senner 1477 erringen baffen.
«Wan foflte glauben, tiefe Hütfötruppett ftatten nur aui gußoolf

beftanten, ta tie febweijertfeftett Sftronifen, wefdje ge,
wohnlich äußerft fparfam mit Staeftricftte» über bit 3"fam-
menfegung ber Heere ttnt iftrer SBaffengattungen fint, ter
Sleiterei nieftt ermähnen. Sttdjtö teftoweniger befanben fid)
unter tem Sug »on Sefn so Steiftge, tie jugleicft ten
Seweiö liefern, taß eö fefton tamalö Sürger uttt Santtettte
gab, bie oftne Slnfprudj auf abeticfje Herfuuft, bei Stufgebo-

tett freiwillig jtt Sferbe faßen ttnt mit Sulaffung, »ermtttftlicfj
fefbft mit Slufmunterung iftrer Obern, ben Äriegöbienft auf
tiefe SBeife »errichteten. Unter jenen 50 Steiftgen »on Sern,
tie nact) Slanct) joge«, fintet fid) nämlich Ulrich Oftlitt mit
9, Spam SWarmet mit 5, tie Slagelftolj mit 3 Sferten; fo»

tattt» ©ifg SBeber, SSemft) Äamer u. f. w. Eö bejeieftnet

biefeö ben Uebergang, ben taö Sleiterwefen um tiefe Seit
erlitt, wo taö alte Sehen- uttt Stitterwefen fid) einer wefent»
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Angaben so bis ««,««« Mann betrug. Gewiß muß es

auch großcntheilS der Mitwirkung der Reiterei zugeschrieben

werden, die sich mit größerer Schnelligkeit zwischen die ge.
trennten Hansen werfen und sie verhindern konnte, sich wie.
der zu vereinigen und aufzustellen, daß ein großer Thcil des

feindlichen HeereS völlig abgeschnitten wurde und einige
tausend lombardische Kürassiere zum Versuch genöthigt w«.
ren, durch den seichten See die Stadt Murten zu umgehen,
um zur HecrcSabtheilung deS Grafen von Romont zu stoßen,

wobei sic aber den Untergang fanden. Dem Fußvolke un.
ferer Altvordern, das ihre Hauptstärke ausmachte, fei deß.

wegen von feinem Verdienste nichts benommen, denn nur
Schweizer.Fußtrupp en allein durften daS Wagestück

unternehmen, gegcn cinc auserwählte Reitermasse von lsv««
Pferden in den Kampf zu treten.

Zu Wiedereroberung von Lothringen gaben die Eidge,
Nossen dem Herzog Renal »00« Mann Hülfsvölker, die ihm
den Sieg bei Nancy am S. Jenner 1477 erringen halfen.
Man follte glauben, diefe Hülfstruppen hätten nur aus Fuß.
voll bestanden, da die fchweizerifchen Chroniken, welche ge.
wöhnlich äußerst fparfam mit Nachrichten über die Zusam.
mensetzung der Heere und ihrer Waffengattungen stnd, der

Reiterei nicht erwähnen. Nichts destoweniger befanden sich

unter dem Zug von Betn S« Reisige, die zugleich den Be.
weis liefern, daß eS fchon damals Bürger und Landleute
gab, die ohne Anfpruch auf «veliche Herkunft, bei Aufgebo.

ten freiwillig zu Pferde saßen und mit Zulassung, vermuthlich
selbst mit Aufmunterung ihrer Obern, den Kriegsdienst auf
diese Weise verrichteten. Unter tenen sv Reisigen von Bern,
die nach Nancy zogen, findet sich nämlich Ulrich Ostlin mit
S, Hans Marmet mit s, die Nagelholz mit S Pferden; fo.
dann Gilg Weber, Wernly Kamer u. f. w. ES bezeichnet

diefes den Uebergang, den daS Reiterwefen um diese Zeit
erlitt, wo daS alte Lehen, und Ritterwesen sich einer wesent.
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liehen Seränterung unt tftcilmcifcn Sluflöfung näfterte.

Ueber taö Steiterwefeu in ©eutfefttant fagt Stengel in tiefer

Sejiefeung: „Stucft Unatcticfte fingen int 14. unt befon-

„terö im 15. Saftrftuntert att, in ter Steiterei ju tienen,
»Sürger- unt Sauemföbnc wurten »on ten Stiftern ju
„Änappcn aufgenommen; tie Stätte fingen an, eigene Stci-

„terei auö iftrer Surgerfcftaft ju errichten, wai iftnen nieftt

„oerweftrt werten fonntc, ta Siiemant tie ©emalt tajit
„baue.11

Siacft tem Sitrgunterfricg muß ficft tie Sleiterei bei Un
Sitgenoffett bebeutenb gehoben ftaben, wie ein in Sdjifling'ö
Sbrontf enthaltend Serjcicfjniß ber eibgenöffifdjen Sruppen,
tie 1480 in franjöfifcften Sott traten, fcftüeßen läßt, ©ort
ift angeführt: „bie oon 3üria) 1000 SWantt, ftant mit tem
„Stoß»otf mefer tenn 1100 «Wann gefeabt; tie »ou Sern
„1000 SWann, ftant mit tem Stoß»olf ob 1200 SWann ge»

„ftatt; bie »on Sujern 800 SWann, ftanb mit ben Stoß,

„leutett aud) meftr gefeabt; greiburg uttb Solotfturn
„1000 SWann, mit tem Sloßoolf aueft mehr; tie oon Siel
„150 SWann, fammt iftren Steiftgen; tie antern Oerter
„ter Sitgenoffen, Uri, Scftwtjj, Untcrwalten, Sug unt ©la»
»mö, mit Stottmtjf/ oon et. ©afleit unt antern iftren Slem»

„tern, ob 2000 SWann." Sei einer Sruppenjafel pon 6250
SWann befanbet» ftcfe alfo minbeftenfr 300 Sieiter nur allein
oon Sürieft unb Sern; mit Hinutredjttuttg terjenigen ter
oier antern Orte, oon tenen feine beftimmte Slnjaftl aui*
getrüdt ift, türfte« woftl über 400, oiefleiebt gegen 500
SWann ju Sfert tabei gewefen fein. Siacft biefem Serftält»
niß, »erbunben mit bem Seifpicfe aui bem Suge naeft Stattet),

erfefteint bie Sorawöfegung über tie Stärfe ter eitgenöffifcften

Sleiterei bei SWurten woftl alö gerechtfertigt.
Sllö bie SBaflifer im grüftjaftr 1487 unoermutbet taö

E feften tftal überfallen ftatten, fegte SWoro feinen gelbfterrn
Sriotttjio mit 2000 SWann ju guß unt 12,000 Sferten
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lichen Veränderung und thcilwcisen Auflosung näherte.

Ueber daS Reiterwcfcn in Deutschland sagt Stentzcl in dieser

Beziehung: «Auch Unadciiche fingen im 14. und bcson-

»derö im IS. Jahrhundert an, in der Reiterei zu dienen,
»Bürger, und Baucrnsöhne wurden von den Rittern zu

»Knappen aufgenommen; die Städte fingen an, eigene Rei-
»terei aus ihrer Burgerschaft zu errichten, was ihnen nicht
»verwehrt wcrden konnte, da Niemand die Gewalt dazu

«hatte.«
Nach dcm Burgunderkrieg muß fich die Reiterei bei den

Eidgenossen bedeutend gehoben haben, wie ein in Schilling's
Chronik enthaltenes Verzeichniß der eidgenössischen Truppen,
die 1480 in französischen Sold traten, schließen läßt. Dort
ist angeführt: »die von Zürich 100« Mann, Hand mit den,

»Roßvolk mehr denn iiv« Mann gehabt; die von Bern
»1000 Mann, Hand mit dcm Roßvolk ob 1200 Mann ge-

»habt; die von Luzern 800 Mann, Hand mit den Roß»

»leuten auch mehr gehabt; Freiburg und Solothurn
«Ivv« Mann, mit dem Roßvolk auch mehr; die von Biel
»is« Mann, sammt ihren Reisigen; die andern Oerter
»der Eidgenossen, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Gla-
»rus, mit Rottwyl, von St. Gallen und andern ihren Aem-

»tern, ob 2««« Mann.« Bei einer Truppenzahl von «2S»
Mann befanden sich alfo mindestens S«v Reiter nur allein
von Zürich und Bern; mit Hinzurechnung derjenigen der

vier andern Orte, von denen keine bestimmte Anzahl
ausgedrückt ist, dürften wohl über 4««,. vielleicht gegen S««
Mann zu Pferd dabei gewefen sein. Nach diesem Verhält-
niß, verbunden mit dem Beispiele aus dem Zuge nach Nancy,
erscheint die Voraussetzung über die Stärke der eidgenössischen

Reiterei bei Murten wohl als gerechtfertigt.
Als die Walliser im Frühjahr 1487 unvermuthet daS

Esch e nth al überfallen hatten, setzte Moro seine» Feldherrn
Trivulzio mit 2««« Mann zu Fuß und 12,««« Pferden



73

gegen fie in Sewegung. ©iefer näfterte fid) in größter

Stille, griff am 28. Slpril tie jerftreuten SBaflifer »ou trei
Seiten jugleicft an ttnt trieb fte mit großem Serluft jurüd.

Sm Scftwabenfriege 1499 entbehrten tie Eitgc-
noffett jete Seiftüffe an aitöwärtiger Steiterei, ta tie oor-
maligen Serbünteten iftnen nun wieter alö geinte gegenüber

ftanten. Stur auf ifere eigenen Streitfräfte befeftränft unt
roaftrfcfteinticfe turdj tie beteutenteti Unterftügungöfoften oer-

antaßt, fdjeint eö, taß bei ben Scftweijem nur feitet» itnb

in geringer SoftI Steiterei auftrat. Slflein baf fie nidjtö-
beftowentger »on begleichen in größerer SWaffe unterftügt ju
werten wünfeftten, geftt tarauö beroor, taß oott granfreid)
oerfdjicteuttieft „oon ter Hülfe »on 6000 ©enötarmen,

„tie für fte bereitö aufgebrochen fei," gefproeften wurte.
Sluö »erfcfeiebenen Slnorbnungen ift nebftbem erftcfttlid), baf
Ut Stante tanadj ßrebten, fo »iel Steiterei alö in iftren
«Wittein lag, aufjubringen, ©ie Slufmafttiungöfcftreibcit oon

Sern an jeten Sefiger friegöpftidjtiger Scftengütcr lauten:
„Eö feie nüg unt gut erachtet Worten, bei bem »orftabenben

„Sluöjug eine Saftl reifiger Sterbt (ober ein Stofiootf) ju
„ftaben, mcöwegen er (ber Senannte) aufgefortert werte,
„fiefj beftörig gerüftet, mit ter oorgefcbrtefeettctt Slnjaftl »on

„Sferten, an feejeiebnetem Sage ttnb Orte beim Sariner

„einjuftnben." Stach einem foleften «Aufgebote oon 1499
ftätte j. S. Herr Stubotf »ot» Sttternat» 2 Sferbe ju fteflen;
oon auöwärtigen SürVjern fommen oor: ter oon Slooerea,

»ott ©ratetfdj, »ot» Saufrmarci»; »ot» ten »erburgerten Stätte«

fefeeinen Sleuenburg ttnb Setterlingen Sieiter geftellt ji»
ftaften. Ueber Sürieft mangeln nähere Singaben, außer baf
fein Sattner naeft bem Hegau gejogen fei mit 2064 «Wann,

ungerechnet bie Etlen, wonaeft ju fdjließen wäre, tiefelbe«
ftatten eine befonbere Scftaar auögemacftt, inbem fte aller
SBaftrfcfteinlicftfeit nadj ju Sferbe bienten. Slttdj läßt ficft

oermutfeen, taß taö bei tiefem Äriege ftarf beteiligte
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gegen sie in Bewegung. Dieser näherte sich in größter

Stille/ griff am 28. April die zerstreuten Walliftr von drei

Seiten zugleich an und trieb ste mit großem Verlust zurück.

Im Schwabenkriege 1499 entbehrten die Eidgc.
Nossen jede Beihülfe an auswärtiger Reiterei/ da die vor,
maligen Verbündeten ihnen nun wieder als Feinde gegen,
über standen. Nur auf ihre eigenen Streitkräfte beschränkt und

wahrscheinlich durch die bedeutenden Unterstützungskosten ver.
anlaßt, scheint eS/ daß bei den Schweizern nur selten und

in geringer Zahl Reiterei austrat. Allein daß ste nichts,
destoweniger von dergleichen in größerer Masse unterstützt zu

werdcn wünschten/ geht daraus hervor/ daß von Frankreich
verschiedentlich »von der Hülfe von «OVO GenSdarmen/

»die für sie bereits aufgebrochen fei," gesprochen wurde.

AuS verschiedenen Anordnungen ist nebstdem ersichtlich/ daß

die Stünde danach strebten/ so viel Reiterei alS in ihren
Mitteln lag/ aufzubringen. Die Aufmahnungsfchreiben von

Bern an jeden Besitzer kriegspflichtiger Lchengüter lauten:
»ES seie nütz und gut erachtet Wörde«/ bei dcm vorhabenden

»Auszug eine Zahl reisiger Pferdt (oder ein Roßvolk) zu

»haben, weswegen er (der Benannte) aufgefordert werde/
„sich behörig gerüstet/ mit der vorgefchriebenc» Anzahl von

«Pferden/ an bezeichnetem Tage und Orte beim Banner
»einzufinden." Nach einem folchen Aufgebote von 1499
hatte z. B. Herr Rudolf von Lutcrnau 2 Pferde zu stellen;
von auswärtigen Büngern kommen vor: der von Rovcre«/
von Gradetfch/ von Vaurmarcu; von den verburgerten Städ.
te» fcheinen Neuenburg und Petterlingen Reiter gestellt zu
haben. Ueber Zürich mangeln nähere Angabe«/ außer daß

fein Banner nach dem Hegau gezogen sei mit 20S4 Man«/
ungerechnet die Edle«/ wonach zu schließen wäre/ dieselben

hätten eine besondere Schaar ausgemacht/ indem sie aller
Wahrscheinlichkeit nach zu Pferde dienten. Auch läßt stch

vermuthen/ daß das bei diesem Kriege stark betheiligte
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Set) äff ftaufen, in welcftem eitt jafefreieber Slbel verbürgen

war, Sleiterei gefteflt habe.

Sluf Seite ber Äaifer lieft en unb Schwaben trat
tagegen tie Sleiterei tefto ftäuftger uttt jafefreidjer auf.
©feiet) Slnfangö feftroammen 60 Sieiter jtt Seilten» über ten
Stftein, um auf tem linfen Ufer jtt rauben. Sm Honiung
jogen 8000 SDtann ju guß unt Stoß ftinauf ittö SWünftcr-

tftal, feftlugen tte Sütttner, befegten taö Sftal unt fantten
Streifjüge inö Sngatitt. Sm Sreffen bei Hart am

Sotenfee, in weldjem tie Sitgenoffen unter Sinfüftrung teö

gretfterrn Ulrich »ott Hoftcnfag taö 10,000 SWann ftarfe,
mit ©efdjüg unt jaftlretcfter Sleiterei oerfeftene feintlidje
Heer auö tem gelte feftlugen, gefeftaft ter erfte Slngriff bureft

tie fdjroctjerifcfte Sorftut, beftefeenb ani 400 gußfueeftten

uttt etroaö Steiterei. Stuf tem Sruterftolj beilegten bie

auö tem Suntgau fteimfeftrenten Solotftumer tie Heerafe-

tbeitung tcö Slitterö Äappeler »on 4000 gußfnecijten ttnt
400 Stetftgett; taö gußoolf floh juerft unt riß tie
Steiterei mit fort. Seim Sreffen im Sdjroaterlocftlftatte
attfänglidj bai faifcrfidje Heer mit 10,000 SWann, worunter
eine fdjötie Steiterei unt 16 gcltftücftfcn, tie Sdjweijer ju Sr-
matingen überrumpelt uttt in tie glttcßt gefefttagen. SBäftrent

fid) aber tie geinte jttr Slünterung jerftreuten, fam«

meften tie Sitgenoffen neue Streitfrage ttnt fielen plögficfj
über bie getrennten Scftaaren fter; taö gußoolf wurte
gefefttagen unt ftoft in wilter Unortntttig Äonftanj. jt», tie
Sleiterei aber ftant ungebroeben unb nötfeigte bie Sibgenoffen,

fidj in jwei Haufen ju tfteiten / ben einen um baö ftie-
ftente guß»olf jt» »erfofgett, ten antem um jene mit ©edung
teö Stüdjugö befcftäftigte Steiterei ju befämpfett, bie öfterö

gront maeftte unb ungeaefttet fte ficft befonberö lange in Sri-
boltingen hielt, biö bai gußoolf »onifeer gejogen unb ber

größere Sfteit bei ©efchügeö gerettet war, nur feftr wettig

Schaben litt.. SBegen «Wangel an Steiterei beforgtet»
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S chaffy a use in welchem ein zahlreicher Adel verbur.

gert war/ Reiterei gestellt habe.

Auf Seite der Kaiserlichen und Schwaben trat
dagegen die Reiterei desto häufiger und zahlreicher auf.
Gleich Anfangs schwammen so Reiter zu Bendern über den

Rhein/ um auf dem linken Ufer zu rauben. Im Hornung
zogen «vo« Mann zu Fuß und Roß hinauf ins Münster-
thal, schlugen die Bündner/ besetzten das Thal und sandten

Streifzüge inö Engadin. Im Treffen bei Hard am

Bodenfce/ in welchem die Eidgenossen unter Anführung des

Freiherrn Ulrich von Hohenfax das 10/00« Mann starke/

mit Gefchütz und zahlreicher Reiterei verfehene feindliche
Heer aus dcm Felde fchlugen/ geschah der erste Angriff durch

die schweizerische Vorhut/ bestehend auö 400 Fußknechten

und etwas Reiterei. Auf dem Bruder holz besiegten die

auS dem Sundgau heimkehrenden Solothurner die Heerab«

theilung dcS Ritters Kappeler von 4000 Fußknechten und

40« Reisigen; daö Fußvolk steh zuerst und riß die Rei.
terei mit fort. Beim Treffen im S ch w a d erloch Ibatte

anfänglich daö kaiferliche Heer mit !«,««« Man«/ worunter
eine fchöne Reiterei und RS Fcldbüchfcn/ die Schweizer zu Er.
matingcn überrumpelt und in die Flucht geschlagen. Wäh.
rend sich aber die Feinde zur Plünderung zerstreuten/ fam.
melten die Eidgenossen neue Streitkräfte und fielen plötzlich
über die getrennten Schaarcn her; das Fußvolk wurde ge.

schlagen und floh in wilder Unordnung Konstanz zu / die

Reiterei aber stand ungebrochen und nöthigte die Eidgcnos.
se»/ stch in zwei Haufen zu theile«/ den einen um daö flie.
hende Fußvolk zu verfolgen/ den andern um jene mit Deckung

deö Rückzugs beschäftigte Reiterei zu bekämpfe«/ die öfters

Front machte und ungeachtet ste stch besonders lange in Tri.
boltingen hielt/ bis daS Fußvolk vorüber gezogen und der

größere Theil deS Geschützes gerettet war, nur sehr wenig

Schaden litt.. Wegen Mangelan Reiterei besorgten
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tie Sitgenoffen iftren Sieg ju »erlieren, fobalb fie auf taö
offene Serrain ftinauö famen» unt ließen tcßftatb »on ter
Serfolgung ab, inbem auch bai ©efcfjüg »on ©otttiebctt auf fie

ju feuern begann. — Stocfj mefermalö fühlten tie Scftweijer
im Saufe tcö Scftwabenfriegeö empfintttcfj ten SWangef an

Steiterei, ofene welcfte tie fcftönfterrungenen Stege weter
benugt noeft »erfolgt werten fönnen. Sn ter Scftlacftt bei
graftenj ftanben 8000 SWann teö faiferlicften Heereö feinter

ten ftarfen Scrfdjanjungen am Sanjcttgafterberg, tie
übrigen 6000 nebft 400 Steiftgett waren jenfeitö ter Sf!
jroifcften gettfirdj unt Siegberg, gegenüber graftenj,
aufgefteflt. Sllö tiefe faften, roie iftre ©enoffen auf tem Serge
»on ten Scftroeijern geträngt würben, fegte ein Sfteit ter Stet»

terei nebft bem gußoolf über bei» gfuß, um iftnen Hülfe ju
bringen, ©aö Sreffen erneuerte ftet) mit Heftigfeit, tie
Sdjwaben wurten gefefttagen uttt raunten tem gluffe ju,
worin »tele ertranfen. ©ie Sitgenoffen ließen turcft iftr
Sortertreffen tie glücfttigeii »erfolgen, ftielten ftdj aber fort»
wäftrent mit gefcftloffenen ©Itetem auf ter Spöbe, bii bie.

feintlicfte Sleiterei ebenfaflö über tie SU jnrüd gegangen

war; eö läßt tiefeö abermatö fcftüeßen, taß fte ficft tcö Sie»
geö ntcftt fiefter feielten, fo lange fie noeft einen Slngriff ter
Steiterei ju gewärtigen ftatten. Sludj in ter Scftlacftt auf
ter SWatferftcite maeftte tie Sleiterei ten Sitgenoffen uttt

•Sünttncm ten Sieg lange ftreittg. Sltö Herfuleö »on Sa-
pol mit ten Sünttuem ten Sdjltngenfecrg überfliegen ftätte,
ftieß er jenfeitö juerft auf tie'anfprengenbe Steiterei. Sdjttcu"
biltete er einen Äeil unt rannte itt »ollem Sauf gegen
tiefelbe ttnt warf fte jurüd. Slucft taö erfte Sreffen teö guß-
»olfö rourte gefefttagen, nun aber »ereinigte fteft taö teutfefte
Heer ju einer fo furchtbaren SWaffe, taß tie fleine Jpeften-
fdjaar »erforen gewefen wäre, wenn fidj nieftt tie Steiterei
wegen unoortfteitfeafter Sefcftaffenfteit teö Sotenö auf tie
Sbene ftinter ©Iitmö jurüd gejogen ftätte. Slflein im fpätern
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die Eidgenossen ihren Sieg zu verlieren / sobald sie auf das

offene Terrain hinaus kamen, und ließen deßhalb von dcr Ver-
folgung ab, indem auch daS Gcfchütz von Gottliebcn auf sie

zu feuern begann. — Noch mehrmals fühlten die Schweizer
im Laufe dcS SchwabenkriegeS empfindlich dcn Mangel an

Reiterei, ohnc wclche die schönstcrrungenen Siege weder be.

nutzt noch verfolgt werden können. In der Schlacht bei
Frästen; standen «ovo Mann deS kaiserlichen HeereS hin.
ter den starken Verschanzungen am Lanzcngasterbcrg, die

übrigen S000 nebst ä«0 Reisigen waren jenseits der III
zwischen Feldkirch und Siegbcrg, gegenüber Frastenz, auf.
gestellt. Alö diefe sahen, wie ihre Genossen auf dem Berge
von den Schweizern gedrängt wurden, fetzte ein Thcil der Rei.
terci ncbst dem Fußvolk über den Fluß, um ihnen Hülfe zu
bringen. Daö Treffen erneuerte sich mit Heftigkeit, die

Schwaben wurden geschlagen und rannten dem Flusse zu,
worin viele ertranken. Die Eidgenossen ließen durch ihr
Vordcrrreffen die Flüchtigen verfolgen, hielten sich aber fort,
während mit geschlossenen Gliedern auf der Höhe, bis die

feindliche Reiterei ebenfalls über die III zurück gegangen

war; eö läßt diefes abermals schließen, daß sie sich dcS Sie.
geö nicht sicher hielten, fo lange sie noch einen Angriff der
Reiterei zu gewärtigen halten. Auch in der Schlacht auf
dcr Walser h cid e machte die Reiterei den Eidgenossen und

-Bündtnern den Sieg lange streitig. AlS Herkules von Ca.
pol mit den Bündtnern dcn Schlingcnberg überstiegen hatte,
stieß cr jenseits zuerst auf die'anfprengende Reiterei. Schnell
bildete er einen Keil und rannte in vollem Lauf gegcn die.
selbe und warf sie zurück. Auch das erste Treffen des Fuß.
volks wurde geschlagen, nun aber vereinigte sich daS deutsche

Heer zu einer so furchtbaren Masse, daß die kleine Helden,
fchaar verloren gewesen wäre, wenn sich nicht die Reiterei
wegen unvorthcilhafter Beschaffenheit deS Bodens auf die
Ebene hinter GlurnS zurück gezogen hätte. Allein im spätern
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Scrlaufe ter Scftlacftt erfeftien fte abermalö. Sn» Sturme
auf taö Scfjloß Sarafp waren bereitö bie SSäflc turcft-
brodjen, fdjon »iele Schanjpfäftfe auögeriffen, »on allen
Seiten rüdten bie Sünttncr jum neuen Slttlattfe att, ta bradj
bie feintlicfte Steiterei ftinter ©lurnö fter»or unt maeftte

iftrem gußoolfc Suft. Siocft einmal roanfte taö ©efecftt,
toeft audj tiefer Sturmritt rourte abgefeftfagen unt tie
Stetftgcn biö ftinter SWalö jitrüdgctrieben. Sllö bie Scftlacftt
gewonnen war, würben tie fiegreidjet» ipeerfeftaaren ter
Sünttner turdj tie Siacftt, taö Setürfniß ftd) ju fammeln
ttttt iftre Slbmattung »or jetem Slacftfegen abgefealtett. Sie
jogen über iftre ©ränjen jurüd naeft Haufe, ftatt turcft eine

woblüfeertacfite Slufftcllung auf geinteöbotet» iftr Sant »or
fünftigen Singriffen ju fteftem.

Slm 15. Heumonat rüdte tie faiferlidje Heereömacftt,

20,000 moftlgcrüftete Ärieger mit jaftlreicftem ©efeftüg unt
praefttoofler Sleiterei, auö ten Sftorcn oon Äonftanj ttnt
ortnete fidj jur Scftlacftt. ©ie Scftweijer fammelten auf
ten Stnftöften teö Scft wate rlocftö bei 6000 fireitfertige
SWäntter unb ftellten ficft jur Scrtfteitigitng, oftne taö taju
geeignete Serrain, taö fte inne ftatten, ju oertaffen. Sn
tiefer Sage oerftarrten beibe Heere meftrere Stirnben «nt
begrüßten einanber mit Soöbrennung teö ©efcftügeö, tenn
tie Äaiferlieften, unter fidj felbft ttneinö, getrautet» feineö.

wegö jum Slngriff ber feften (Steflung ju fdjrciten, ttnb tie
oiel febwächem Sitgenoffen fanten wegen iftrem SWangef an
Sleiterei nieftt geratften, iftre Sofition ju oertaffen unt in
tie Ebene oorjurüdett. Slm Slbenb füfene ber Äaifer fein
Heer, oftne gefcftlagett jtt habet», naeft Äonftanj jurücf. — ©aö

©efecftt bti Stülifingett an ter Siacft giebt ein intcref-
fanteö Seifpiel »on ter gedjtart ter Sleiterei in tiefer Seit,
wit fie bereitö auf eitte SBeife ju SBerfe ging, tie fiel) ter
fteutigen auögebiltetertt Saftif nähert. Siacft tem tritte«
Einfalt i« ten Hegau traten tie Süridjer «nt Scftaffftattfer,

7«

Verlaufe der Schlacht erschien sie abermals. Im Sturme
auf daS Schloß Tarasp waren bereits die Wälle dnrch.
brechen / schon viele Schanzpfähle ausgerissen, von allen
Seiten rückten die Bündtner zum ncuen Anlaufe an, da brach

die feindliche Reiterei hinter Glurns hervor und machte

ihrem Fußvolkc Luft. Noch einmal wankte daS Gefecht,
doch auch dicfer Sturmritt wurde abgeschlagen und die

Reisigen bis hinler Mals zurückgetrieben. AlS die Schlacht
gewonnen war, wurden die siegreichen Hecrschaarcn der
Bündtner durch die Nacht, daS Bedürfniß sich zu fammeli,
und ihre Abmattung vor jcdem Nachsetzen abgehalten. Sie
zogen über ihre Gränzen zurück nach Hause, statt durch eine

wohlüberdachte Aufstellung auf Feindesboden ihr Land vor
künftigen Angriffen zu sichern.

Am IS. Hcumonat rückte die kaiserliche Heeresmacht,

20,00« wohlgerüstete Krieger mit zahlreichem Geschütz und

prachtvoller Reiterei, auö den Thoren von Konstanz und

ordnete stch zur Schlacht. Die Schweizer sammelten auf
den Anhöhen deö Schwaderloch s bei «««0 streitfertige
Männer und stellten stch zur Vertheidigung, ohne das dazu

geeignete Terrain, daö sie inne hatten, zu verlassen. In
diefer Lage verharrten beide Heere mehrere Stunden und

begrüßten einander mit Loöbrennung des Geschützes, denn

die Kaiserlichen, unter sich selbst uneinö, getrauten keines,

wegö zum Angriff der festen Stellung zu schreiten, und die

viel schwächern Eidgenossen fanden wegen ihrem Mangel an
Reiterei nicht gerathen, ihre Position zu verlassen und in
die Ebene vorzurücken. Am Abend führte der Kaiser scin

Heer, ohne geschlagen zu haben, nach Konstanz zurück. — DaS

Gefecht bei Rülifinge» an der Aach giebt ein interef.
fames Beifpiel von der Fechtart der Reiterei in dieser Zeit,
wie ste bereits auf eine Weife zu Werke ging, die sich der

heutigen ausgebildeter» Taktik nähert. Nach dem dritte»
Einfall in den Hegau traten die Züricher und Schaffhaufer,
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alö tie übrigen Sitgenoffett fdjon alle fteintgefeftrt waren,

julcgt tcu Stüdjug an, ten fie in trei Äolonnen »oflfüftrten.
©te erfte alö Sorftut erreieftte unangefochten Scftaffftaufen;
tie jweite gelangte, obwohl hart angefallen, naeft Stein;
ter tritten oter 600 «Wann ftarfen Stacftbut famen plöglieft

tie geinte über ten' ^>afö. Secböjcfenfttinbert Steiter t»m-

fcftwämiten unt beunruftigten bie oortreffttefte Ortnung ifereö

SWarfdjeö bii naeft Stülifingeu, wo bit Scftweijer mit Sdjredcn
tie tortige Srüde abgebrodjen fanten, weldje »orauögeeilte
Steiter jerftört ftatten. ©ie Steiteranfüftrer ftielten.tet» Sllt«

genblid jum Slugriffe günftig unt ftelltett iftre Scftaaren in
trei Slngrifföftaitfen in Seftlacfttorbiuing auf, um tie Sdjweijer

in ten gltffi tjjnein ju werfen, ©iefe ftellten iftre San-

jenträger in tie »ortern ©lieter, welcfte iftre Speere wie

ter Sgel feine Stacfteln tem geinte entgegenftredten, ftinter
tiefet» ftanten tie Scftügen, taö grobe ©efeftüg war in bie

«Witte unt auf tie Sdett oenfteif* Suerft ritten tie Sogen-
fdjügen ju Sfert an, welcfte in tie SWaffe feftießent, matt-
eften Scftweijer nieterftredten; ftierauf untertiaftmet» tie Stei-

figen trei Sturmritto tie oom geuer ter geltfcftlangen
begrüßt itnt oon ten itntttrctjtritiglidjen Siden jurüdgewiefen
wurten, bii enbtict) bie Sieiter »or ber feften Haltung teö

gußoolfö »on fernem Singriffen abließen, ©te Scftweijer
wateten turcft tie Stach unt fließen jenfeitö auf tie iftnen

»on Stein entgegengefantte Hülfe, wo tie oerloren ©cglaub-
ten mit lautem Subcl empfangen wurten. Selbft noeft beim

legten größern unt entfcfteitenten Ereigniß teö Schwaben»

friegeö, in ter Scftlacftt bei ©ornadj, wurten tie
Sitgenoffen turcft tie Steiterei ftart mitgenommen, gürftenberg
lag mit einem auö allen öftreieftifdjen Sefigungcti unt Steiäjö-
ftänten am Stftein gefammelten Heere »ott 14,000
gußfnecijten unb 2000 Steiftgen, worunter bie nieberlänbifdjen
itnt bitrguntifdjen ©arten ju Sfert, »or ©omaeft. ©ie
ftcrbeigcilten Sitgettoffen überfielen taö übel bewaeftte Sager,
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als die übrigen Eidgenossen schon alle heimgekehrt waren/
zuletzt den Rückzug an/ dcn sie in drei Kolonnen vollführten.
Die erste als Vorhut erreichte unangefochten Schaffhaufen;
die zweite gelangte/ obwohl hart angefallen/ nach Stein;
der dritten oder so« Mann starken Nachhut kamen plötzlich

die Feinde über den HalS. SechSzchnhundert Reiter um.
schwärmten und beunruhigten die vortreffliche Ordnung ihreö

Marsches bis nach Nülifingeu/ wo die Schweizer mit Schrecken

die dortige Brücke abgebrochen fanden, wclche vorausgeeilte
Reiter zerstört hatten. Die Reiteranführer hielten den Au.
genblick zum Angriffe günstig und stellten ihre Schaaren in
drei Angriffshaufen in Schlachtordnung auf/ um die Schwei,

zer in den Fluß hinein zu werfen. Diefe stellten ihre Lan.
zenträgcr in die vordern Glieder/ welche ihre Speere wie

der Igel feine Stacheln dem Feinde entgegenstreckten/ hinter
diefen standen die Schütze«/ daS grobe Geschütz war in die

Mitte und auf die Ecken vertheil. Zuerst ritten die Boge«,
schützen zu Pferd an/ welche in die Masse schießend/ man.
chen Schweizer niederstreckten; hierauf unternahmen die Rei.
sigen drei Sturmritte? die vom Feuer der Feldschlangen be.

grüßt und von den undurchdringlichen Picken zurückgewiesen

wurde»/ bis endlich die Reiter vor der festen Haltung des

Fußvolks von fernern Angriffen abließen. Die Schweizer

wateten durch die Aach und stießen jenseits auf die ihnen

von Stein entgegengcfandte Hülfe/ wo die verloren Gcglaub.
ten mit lautem Jubel empfangen wurden. Selbst noch beim

letzten größcrn und entfcheidenden Ereigniß des Schwaben.
kriegeS/ in dcr Schlacht bei Dornach/ wurden die Eid.
genossen durch die Reiterei hart mitgenommen. Fürstenbcrg

lag mit cincm aus allen östreichischen Besitzungen und Reichs,
ständen am Rhein gesammelten Heere von 14/00« Fuß.
knechten und 2««« Reisige«/ worunter die niederländischen
und burgundischen Garden zu Pferd/ vor Dornach. Die
hcrbeigeilten Eidgenossen Überstelen das übel bewachte Lager/
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in weldjem man forgtoö ter Suftfearfeit ttadjftteng; nahmen

taö gegen ©omacft gerichtete ©efeftüg weg, »erjagten taö
guß»otf auö jroeien Sagern unt roaren im Segriff ein trit-
teö anjugreifen. Sn&wifcften ftätte ficft tie feintlidje
Steiterei gefammett, griff tie ©ibgenoffen an, ftet iftnen in ten
Siüden nnt ftieb batb »on allen Seiten anf fte eitt. ©aturdj
aufö äußerfte geträngt, fctjloffen fie fidj fo gut cö gelingen

mochte, in ter igetförmigen ©efecfttöortnung jufammen; fie

faften ficft ringö umgeben, »ier Stunten tauerte taö ftart-
nädtge Hantgemenge, in welcftem cö ten Eitgenoffen fdjwer
wart, Staut ju ftaften; jufeftenö naftm iftre Äraft ab, »iele

fanfen, auf gefährlicher SSage ftant tie Scftlacftt, iftre Slotft

fonntc nidjt größer fein, ©a erfeftien un»ermutftet eine

Serftärfung »on 1200 SWann auf tem Äampfplage, roeldje

tcu Steg für tte Sdjroeijer entfeftiet; taö feintlicfte guß»

»olf ftürjte ftieftent ter Sirö entgegen, roo turdj Slbbrechen

ter Srüde ter geint feine eigene Stieterlagc vergrößerte,

©oeft einige alte Steiterfdjaarcn ftielten lange Stant unt »er»

laufen iftr Seben tfteuer. ©ie Sieger »erfolgten nieftt weit;
Sladjt, Srmütung unb Scforgniß »or einem Hinterhalt
hielten fte taoon jurüd.

Ob tie im Sdjroabenfriege gemachten Erfaftrungen tie
Sitgenoffen neuertingö ju Sermeftrung ter Steiterei »eratt»

laßt ftaben, ift nieftt mit ©emißfeeit ju entfeftetten, einiger
Stttfctjein ftieju jetoeft »orftantett: Siömonti füftrt nact) Ja-

cobo Nardi bist. Fior. an, bei tem 6000 SÜtann ftarfen citge»

nöfftfeftett Heere, welcfteö im September 15 io über ten St. ©ottftart

naefe Stalten gejogen, feien 400 SWann Steiterei geroefen,

»on tenen tie Hälfte auö Sarabinicrett (Sücftfenfcftügen) beftant.
Sö müßte tieß bti tem fogenannten Sftiafferjug gewefen

fein, ju welcftem bie Sitgenoffett auf Slnfttften teö Sifdjoffö
Schinner »on Sitten, unter Sinfüftrung teö Santammannö

Smfeof »on Uri, in ter «Witte Sfuguftö 1510 im SBattiö ficft

fantmelten; alö fie ten großen Sernftartöfterg überfliegen
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in welchem man sorglos dcr Lustbarkeit nachhteng; nahmen

das gegen Dornach gerichtete Geschütz weg/ verjagten daS

Fußvolk auö zweien Lagern und waren im Begriff ein drit-
teö anzugreifen. Inzwischen haue stch die feindliche Rei-
lerci gesammelt/ griff die Eidgenossen an/ fiel ihnen in den

Rücken und hicb bald von allcn Scitc» auf sie ein. Dadurch
aufS äußerste gedrängt/ schlössen sic sich so gut cS gelingen

mochte/ in dcr igelforMigen Gefechtöordnung zusammen; sie

fahen stch rings umgeben/ vier Stunden dauerte daö

hartnäckige Handgemenge, in welchem cS den Eidgenossen schwer

ward/ Stand zu halten; zusehenS nahm ihre Kraft ab/ viele

sanken/ auf gefährlicher Wage stand die Schlacht/ ihre Noth
konnte nicht größer sein. Da erschien unvermulher eine

Verstärkung von 120« Mann auf dem Kampfplatze/ welche

dcn Sieg für die Schweizer entschied; daS feindliche Fußvolk

stürzte fliehend dcr Birs entgegen/ wo durch Abbrechen

dcr Brücke der Fcind feine eigene Niederlage vergrößerte.

Doch einige alte Reiterfchaarcn hielten lange Stand und ver-
kaufen ihr Lcben theuer. Die Sieger verfolgten nicht wcit;
Nacht/ Ermüdung und Besorgniß vor einem Hinterhalt
hielten sie davon zurück.

Ob die im Schwabenkriege gemachten Erfahrungen die

Eidgenossen neuerdings zu Vermehrung der Reiterei vcran-
laßt haben/ ist nicht mit Gewißheit zu entscheiden, einiger
Anschein hiezu jedoch vorhanden: Sismondi führt nach ^
eolio Nardi bist. rior. an, bei dem «««« Mann starken eidge-

nöfstfchen Heere, welches im September I s 1« über den St. Gotthard

nach Italien gezogen, feien 40« Mann Netterei gewefen,

von denendic Hälfte ans Carabinicrcn(Büchfenschützen) bestand.

ES müßte dieß bei dem sogenannten Chiasserzug gewcsen

sein, zu welchem die Eidgenossen auf Anstiften des BifchoffS

Schinncr von Sitten, unter Anführung des Landammanns

Jmhof von Uri, in der Mitte Augusts isiv im Wallis sich

sammcllen; alS ste den großen Bernhardsberg überstiegen
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ftatten, fanten fie ten Sluögang teö Sloftatftatö turcft fa»

»oijfcftc Sanjcnreiter gefperrt, welcfte im Stamen tcö Her»

jogö baten, fein Sanb nieftt jtt turcftjieften. ©ie Sibgenof»
fett feftrten um, sogen taö SSaflifenftal ftittaitf, über ten
Stüfenen, turcft tie Seoentina naeft Seflenj, erftürmten tie
Setjanjen ju Sonte Srefa, gewannen Sarefe ttnt richteten

nadj furjer Staft iftren SWarfdj längö tem ©ebirge naeft Slpiana,
Somo nnt jurüd nact) Sftiaffo, mo fte ten Sefeftl ter
Sagfagung jttr Stücffeftr erftietten. Sin anterer unortentlidjer
SStmerfelbjug nadj ter Sombartei gefeftaft im Siooember unt
©ejember 1511, wobei tie Sitgenoffett über ten befeftneiten

©ottftart ebenfaflö tie Stidjtung nadj Seflenj unt »on tort
nadj SWaitant einfdjtugen. Sn beiten gäflen beftanb bai
fdjweijerifcfte Heer, wenn nieftt anöfcftließticft, bodj größten-

tfteifö, auö SWannfcftaft ter ©ebirgö- unb Urfantone, wie

Scftwtjj, Uri, Unterwalbett, Sujern, bann SSaßiö, greiburg
u. f. w. Sn beiben gäflen war eö eigentlich wiber ben

SSiflen ber Sagfagung auögejogen, toeft ftätte bei tem leg-

tertt 3«ge Scftmoj fämmtlidje antere Äantone jum Slufbrucft
gemahnt; — türfte man ftierauö folgern, taß felbft itt ten
©ebirgö- uttt Urfantonen Steiterei beftanten babei Sbenfo
fönnte tie grage (Mitfteften, ob überftaupt bie Sleiterei
bamafö foldjen Sluffcftwuttg genommen ftätte, bai bei einem

Äriegöjuae, ber oftne eigentttefteö Slufgefeot, meftr nur aui
freiem Slntrieb, erfolgte, ficft eine oerftätnifimäfiig- fo anfefttt-
fiefee Slnjaftl Steiterei einfteflett fönnte. ipeutjutage würbe

man gewiß befrietigt fein, wenn wir auf eine Sruppeujaftl
»ott 6000 SWann, 400 Steiter ftatten, wai y15 beträgt.

Su Slnfang beö fedjöjeftnten S<»brfeunbenö begann ber

©ebraueft tcö geuerroftreö bei ber franjöfifcften leicftten
Steiterei aufjufommett; Sl'rgouletö ober berittene Sücftfen-
fcbügen beftanten fefton unter Subwig Xll.; bai Äarl »on

Surgunb bti feiner Seibwacfte Scftügen ju Sferb mit
befonterö feftönen unt fünftlicften Hantroftren gefeabt, wurte
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hatten, fanden sie den Ausgang des Aostathals durch fa-
voyfche Lanzcnreiter gesperrt, welche im Namen dcS Her-
zogö baten, sein Land nicht zu durchziehen. Die Eidgenossen

kehrten um, zogen das Walliserthal hinauf, über den

Nü'fenen, durch die Levcntina nach Bellen;, erstürmten die

Schanzen zu Ponte Tref«, gewannen Varese und richteten
nach kurzer Rast ihrcn Marsch längs dem Gebirge nach Apiana,
Como nnd zurück nach Chiasso, wo sie den Befehl der

Tagfatzung zur Rückkehr erhielten. Ein anderer unordentlicher
Winterfeldzug nach der Lombardei geschah im November und

Dezember Zsii, wobei die Eidgenossen über den beschneiten

Gotthard ebenfalls die Richtung nach Bellenz und von dort
nach Mailand einschlugen. In beiden Fällen bestand das

schweizerische Heer, wenn nicht ausschließlich, doch größtentheils,

aus Mannschaft der Gebirgs. und Urkantone, wie

Schwyz, Uri, Unterwalden, Luzern, dann Wallis, Freiburg
u. f. w. In beiden Fällen war eö eigentlich wider den

Willen der Tagfatzung ausgezogen, doch hatte bei dem letz,

tern Zuge Schwyz sämmtliche andere Kantone zum Aufbruch
gemahnt; — dürfte man hieraus folgern, daß felbst in den

Gebirgs. und Urkantonen Reiterei bestanden habe? Ebenfo
könnte die Frage eitstehen, ob überhaupt die Reiterei
damals solchen Aufschwung genommen hatte, daß bei einem

Kriegszuge, der ohne eigentliches Aufgebot, mchr nur aus

freiem Antrieb, erfolgte, sich eine verhälnißmäßig so ansehn,

liche Anzahl Reiterei einstellen konnte. Heutzutage würde

man gewiß befriedigt fein, wenn wir auf eine Truppenzahl
von «V00 Mann, 4«0 Reiter hätten, waS Vts beträgt.

Zu Anfang des fechSzehnten Jahrhunderts begann dcr

Gebrauch dcS Feuerrohres bei der französifche» leichten Rei.
terei aufzukommen; Argoulet s odcr berittene Büchfen.
schützcn bestanden schon unter Ludwig Xll.; daß Karl von

Burgund bei seiner Leibwache Schützen zu Pferd mit be.

fonders fchönen und künstlichen Handrohren gehabt, wurde
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früfter erwähnt; naeft Einigen follen biefe Sücftfenfdjügen
Sttglättber gewefen fein. Sur nämlicften Seit wie in granfreid),

fdjeint jene Steuerung auch itt ber Sdjweij Eingang
gefunbeti jtt ftaben, wai mit ber obigen Siacftricftt auö tem
Saftr 1510 übereinftimmt; ter bernifefte Sftronift Slnöftelm

nennt „Hanbbücftfctt, aueft ju Stoß" unter ben neu attfgefom-
menen SDtoten.

Son jegt an tritt ter Unterfcftiet jwifeften fdj w e r e r unt
teieftter Steiterei feftärfer feeroor; tie leidjt berittenen

Sdjügen maeften nieftt meftr bloß eint Slrt »on bienenbem

©efolge ber Steiftgett auö, fonbern treten in fetbftftäntigen
Haufen auf; bei ten Stärfeangaben ter Heere, gegen wefefte

tie Sitgenoffen tn tet» italienifcften geltjugen ju
ftreiten featten» wirt faft aflemat befonterö bejeidjnet, welcfteö

bie Slnjaftl ber fdjwergerüftcten Steifigen, ©lene oter Sanjen,

mit jene ter Scftügen ju Sferte oter leicftten Sieiter gewe»

fen fei. ©ie Steif ig et» beftietten nact) alter Slrt tie »ofl»

ftäntige Sifenrüftittig mit Stfierfeelm bei, wefefte nebft bem

großen Schübe »on Sifen oter Spott, ten SWantt »om Äopf

Ui ju ben güfien bebedte; iftre H«uptwaffe war tie gewöftnlicft

jeftn guß lange Sanje, bai Sdjwert «nb ter an ter
reeftten Hüfte ftängente ©ofeft, woju oft nodj eine furje
Streitan oter Äotbe am Sattelfnopfe fam. Serittett roaren

fie mit großen unt ftarfen, ebenfaflö feepanjerten Streitfteng»

ften, bereit Stüftung auö jufammengefügten Sifcnbäntern

oter gebranntem Setcr mit ter oerjicrten Sfertftirnc, ten

Äopf, Halö unb Seife tcö Sferteö feefeftügten. Solcfte

«Haftungen ftnben ficfe noeft juweilen in ten Seugftäufem oor;
tiejenige tcö Scftitltftcißett Hanö granj Stägeti, alfo auö

tem fedjöjeftnten Softrftunbert, wirt fammt tem Sfertpan-

jer in Sern noeft jegt auffeewaftrt. ©aö ©efolge ter Änap-

pen, ©iener unt berittenen Scftügen, oter tie leicftten
Sieiter waren mit leichtem Sferten oter fogenannten ÄUpper«

beritten, tie feine Hengfte fein turftet», ta teren

so

früher erwähnt; nach Einigen follen diefe Büchsenschützen

Engländer gewefen sein. Zur nämlichcn Zeit wie in Frank,
reich, scheint jene Neuerung auch in der Schweiz Eingang
gefunden zu haben, waS mit der obigen Nachricht auö dem

Jahr islv übereinstimmt; der bernische Chronist Anshelm
nennt »Handbüchscn, auch zu Roß" unter den neu aufgekommenen

Moden.

Von jetzt an tritt der Unterschied zwischen schwerer und

leichter Reiterei schärfer hervor; die leicht berittenen

Schützen machen nicht mehr bloß eine Art von dienendem

Gefolge der Reisigen auö, fondern treten in selbstständigen

Haufen auf; bei den Stärkeangaben der Heere, gegen welche

die Eidgenossen in den italienischen Feldzügen zu

streiten hatten, wird fast allemal befonderö bezeichnet, welches

die Anzahl der fchwergerüsteten Reisigen, Glene oder Lanzen,

und jene der Schützen zu Pferde odcr leichten Rcitcr gewesen

sei. Die Reisigen behielten nach alter Art die

vollständige Eisenrüstung mit Visterhelm bei, wclche nebst dem

großen Schilde von Eifen oder Holz, den Mann vom Kopf
bis zu den Füßen bedeckte; ihre Hauptwaffe war die gewöhn-

lich zehn Fuß lange Lanze, daö Schwert und dcr an der

rechten Hüfte hängende Dolch, wozu yft noch cine kurze

Streit«« oder Kolbe am Sattelknopfe kam. Beritten waren

sie mit großen und starken, ebenfalls bepanzcrten Streitheng,
sten, deren Rüstung aus zusammengefügten Eifcnbändern

oder gebranntem Lcder mit der verzierten Pfcrdstirnc, den

Kopf, HalS und Lcib dcö PferdcS beschützten. Solche

Rüstungen sinden stch noch zuweilen in den Zcughäuscrn vor;
diejenige des Schultheißen Hans Franz Nägeli, also aus

dem sechszehnten Jahrhundert, wird sammt dem Pferdpan-

zcr in Bern noch jetzt aufbewahrt. DaS Gefolge der Knap-

pen, Diener und berittenen Schützen, oder die leichten
Reiter waren mit leichtern Pferden oder sogenannten Klep-

pern beritten, die keine Hengste sein durften, da deren
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©ebraudj einjig tem atclidjen Steifigen juftuttt; iftre SBaffen

waren furje Spieße, fange ©egen oter Scftwertcr, bei
ben Scftügen tie Slrmbrnft, tie jejt aflmäfjlig tem geuer»

röftre mid). — Semerfcnömertfec Seifpiele über tie Sufant-
menfegutig ter Heere tiefer Seriotc, tiamentlia) in Scjie-
ftung auf tie Sleiterei, liefern tie erwäftnteit fombartifeften
gettjüge. ©er franjöfifcfte ©ubemator in SWaitant ftätte im
«Wai 1512, wegen itnjettiger Sernbfcftietung »iefer guß»
fnedjte, beim Einbruch ber Sitgenoffen nieftt meftr alö 10,000
SWann gltßOOtf unt 600 ©tene (Lances fournies, jete attö
einem Stittcr mit 4 Änappen beftebenb) jur Sertfteibigitng
»erfügbar. Sn ten erften Sagen Suni ftieß ju ten Sitge»
troffen bai »enetianifdje Heer unter Sagtione; eö jäftlte 1000
leieftte Sieiter (Stratioten oter SUbanefcn), 700 Äürafftere
(gcftamifdjte Steiftge jit Sferb), 8000 gußfneeftte, 60 Stüde
großeö unt ffeineö ©efdjüg. Sene Stratioten flammten
auö ten grieeftifdjen «ßrooinjen ter Senetiauer, oornämlict)

auö Sllbanien fter, «nt erfcfticnen jum öftem alö Solttmp-
pen in ten Äriegen teö fedjöjeftnten unt fogar noeft im Sin»

fang teö ficbjeftnten Saftrftuntertö, balt im ©ienfte teö einen,

balt tcö antem gürften. — ©aö franjöfifcfte Heer, »ott

granj I. fetbft im Sluguft 1515 jur Eroberung »on «Otaifanb

gefüftrt, wart auf 3000 Sanjen, 1500 feiebte Sferte,
20,000 teutfefte Santöfnecfjte unt 20,000 franjöfifdje gttfi-
foltaten gefeftägt, tem ein jaftlreicfteö ©efeftüg oon 80 großen

geiterfcftlüntcn beigeorbnet war. Eine juocrläfftgere Slngabe

fteigt auf 16 biö 17,000 Steiter unb 45,000 «Wann ju guß,

jur einen Hälfte Santöfnecfjte, ungerceftnet 2500 Seftanjett-
gräber unt tie Südjfcttmeifter, nebft 74 Stüden ©efdjüg.
©aö päpfttidj-fpanifdje Heer, taö im September 1515, »or

ter Scftlacftt bei SWarignano, j»t bett Sdjroeijem flößen foflte,
ftatt teffen aber unfcftlüfftg bei Sarma unb Siajenja canto-

nirte, roar 4000 Sferte unt -10,000 SWann ju guß ftarf.
©ennoeft roar taö Heer ter Sitgenoffen am Schlacht tag
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Gebrauch einzig dem «beliehen Reisigen zustund; ihre Waf.
fen waren kurze Spieße, lange Degen oder Schwerter, bei
dcn Schützen die Armbrust, die jezt allmählig dcm Feuer,
röhre wich. — Bemerkcnöwcrthe Beispiele übcr die Zufam-
menfctzung der Heere dieser Periode, namentlich in Bezie.
hung auf die Reiterei, liefern die erwähnten lombardifchen
Feldzügc. Dcr ftanzösischc Gubernator in Mailand hatte im
Mai ISIS, wegen unzeitiger Verabschiedung vieler Fuß,
knechte, beim Einbruch der Eidgenossen nicht mehr als loooo
Mann Fußvolk und 600 Glene (l.anoe« fournies, jede aus
einem Ritter mit 4 Knappen bestehend) zur Vertheidigung
verfügbar. In dcn erstcn Tagcn Juni stieß zu den Eidge.
Nossen d«S venetianische Heer unter Baglione; eS zählte lovv
leichte Reiter (Slradioten oder Albanescn), 7«« Kürassiere

(geharnischte Reisige zu Pferd), 8000 Fußknechtc, SO Stückc

großes und kleines Geschütz. Jene Stradi oten stammten

«uS den griechischen Provinzen dcr Venctianer, vornämlich
«uS Albanien her, und erschienen zum öfter» alö Soldtrup.
pen in dcn Kriegen des fechszchnten und fogar noch im
Anfang des siebzehnten Jahrhunderts, bald im Dienste des einen,

bald des andcrn Fürsten. — Das französtfche Heer, von

Franz l- felbst im August isls zur Eroberung von Mailand
geführt, ward auf 3000 Lanzen, IS«« leichte Pferde,
20,000 deutfchc Landsknechte und SOOOO französtfche Fuß.
foldaten geschätzt, dcm ein zahlreiches Geschütz von 80 großen

Feuerschlündcn beigeordnet war. Eine zuverlässigere Angabe

steigt auf IS bis 17,000 Retter und 4S,000 Mann zu Fuß,

zur einen Hälfte Landsknechte, ungerechnet SSOO Schanzen,
gröber und die Büchfcnmeister, nebst 74 Stücken Gefchütz.

Daß päpstlich.spanische Heer, das im September RSlS, vor
der Schlacht bei Malignano, zu den Schweizern stoßen sollte,

statt dessen aber unschlüssig bei Parma und Piazenza canto,
nirte, war 4000 Pferde und 10,000 Mann zu Fuß stark.

Dennoch war d«6 Heer der Eidgenossen am Schlacht ta g

Helv. Milit.-Zeitschrift. !8«. ß
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oon SWarignano nidjt oftne Sleiterei. SSenige Sage ju«

»or ftatten jwar Ue granjofen tie 600 mailäntifcfjen Slci-

figen, tie unter Srofper Sofonn* jt» iftnen geftoßen waren,
in Siflafranca überfallen/ tie meiften getöttet unt tie übrigen

gefangen; allein gleichwohl blieben — naefe ber grünt»
lidjften ©arfteflung ter Scftlacftt — ten Scftweijern einige

bunten Sieiter jur Seite, an teren Spige ter Sartinat
Schittner am SWorgen teö 13. Herbftmonatö jur Sdjladjt
»orauöeilte. Slflem Sertntttften nad) war biefeö fcbweijcrifdje
Steiterei, unb eö ift tabei nidjt ju überfeften, taß taö 24,000
SWann ftarfe Heer auö Kontingenten oon Sürieft, Sujern,
Uri, Sctjwnj, Unterwaltett, Sug/ ©laruö, Safel,
Scftaffftaufen, Slppenjell, Sünten, Slbt unt Statt St. ©alten,
Sfturgau unt Stfteintftat beftant. Sern, greiburg unb

Solotfturn waren niefet babti. ©aö franjöfifcfte Heer ftotte eine

ftarfe Stellung inne, tie turdj Äunft unt Statur befeftigt,
iftre reeftte glanfe att ben Sambroftuß ftügte unb tinfö in
SBiefen ftdj auöteftnte, bie oot» oiefett SSaffergräben bureft«

fdjnitten wäret»; tet» Stüdett fieberte ein oerfcftanjteö ©orf;
64 große Sücftfen beßrieften attö wobfgebauten Satterieen
alle Sugänge bti in treifaefter Sdjlacfjtlinie aufgefeftfagenen

Sagerö, teffen gronte ein tiefer ©raben tedtc. Stuf ter
Sruftweftr waren tie Scbitte ter Sogenfdftügett längö ter
ganjen gront aufgefteflt uttt mit Seilen »erbunten, «m ten
Sogen- ttttt Sücftfenfcftügett ©edung jit gewähret», ©efamm-
teö giißootf, 30,000 SWattn, worunter oorjüglict) tie feftwarjen

Sauten teutfefter Santöftiecftte fteroorteudjteten, wurte
in tieftten Steiften ftinter tem großen ©raben aufgefteflt; tie
getterfdjlütite nebft 5000 Sogen» unt Strmbrttftfdjügett
(aventuriers et archers) bewadjte» beibe Seite«, unt rüd-
wärtö ftanten in jwei Sdjwatroneit tie 4000 pradjtooflett
Äüraffiere (gensd'armes), meiftetiö Etelleute tint Stitter.
Slitf tie at»rüdentett Sitgenoffen madjten tie »orgefeftobenen

Scftwatronett ter franjöfifcften Sleiterei mit tapferm Unge-

»2

von Marignane nicht ohne Reiterei. Wenige Tage zu.

vor hatten zwar die Franzosen die so» mailändifchen Rei.
sigen, die unter Prosper Colonna zu ihnen gestoßen waren,
in Villafranca überfallen, die meisten getödtet und die übn-
gen gefangen; allein gleichwohl blieben — nach der
gründlichsten Darstellung der Schlacht— den Schweizern einige

hundert Reiter zur Seite, an deren Spitze der Cardinal
Schinner am Morgen deö IS. HerbstmonalS zur Schlacht
vorauseilte. Allem Vermuthen nach war diefeS fchweizerifche

Reiterei, und eö ist dabei nicht zu überfehen, Daß daS Säoo«
Mann starke Heer aus Kontingenten von Zürich, Luzern,
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Bafel, Schaff-
Haufen, Appenzell, Bünden, Abt und Stadt St. Gallen,
Thurgau und Rheinthal bestand. Bern, Freiburg und

Solothurn waren nicht dabei. Das französifche Heer hatte eine

starke Stellung inne, die durch Kunst und Natur befestigt,

ihre rechte Flanke an den Lambrofluß stützte und links in
Wiesen sich ausdehnte, die von vielen Wassergräben durch,
schnitten waren; den Rücken sicherte ein verschanztes Dorf;
Sä große Büchsen bestrichen aus wohlgebauten Battcrieen
alle Zugänge des in dreifacher Schlachtlinie aufgeschlagenen

LagerS, dessen Fronte ein tiefer Graben deckte. Auf dcr

Brustwehr waren die Schilde der Bogenschützen längs dcr

ganzen Front aufgestellt und mit Seilen verbunden, um den

Bogen, und Büchfenschützen Deckung zu gewähren. Gesamm.

teS Fußvolk, S«,0«0 Mann, worunter vorzüglich die schwar.
zen Banden deutscher Landsknechte hervorleuchteten, wurde

in dichten Reihen hinter dem großen Graben aufgestellt; die

Feuerfchlünde nebst sooo Bogen- und Armbrustschützen

<äv«Qturiers et srckers) bewachten beide Seiten, und
rückwärts standen in zwei Schwadronen die äooo prachtvollen
Kürassiere (gensà'srmes), meistens Edelleute und Ritter.
Auf die anrückenden Eidgenossen machten die vorgeschobenen

Schwadronen der französischen Reiterei mit tapferm Unge-
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ftüm eitlen Stttrmritt. ©ie Sibgenoffett empfiitgett iftn falt-
blütig mit »orgefealtencn Sifen, wiefen iftn ab uub fielen

über taö gußoolf fter; nad) langem unt hartem Äampf ftatten

tie Sitgenoffen tie ganje gront crftürmt uitt taö erfte

Sreffen it» tie glucftt getrieben, ali Ut Äönig fetbft an ber

Spige feiner jaftfreichen Sleiterei, auf beiben Seiten pon

tiefen Säulen bei wiebergefammeften gußoolfö begleitet,
unterftügt »om ©efcfjüg, anrüdte. Siacft eigener Sleußerung

teö Äönigö maeftte feine Sleiterei, itt Slbtheilungen »on je

500 Sferben, woftf b reiß ig Sturmritte auf bie Scftweijer.

Slfle blieben fmcfttloö. SSeiin baö ©efdjüg ganje Oeff-

tttttiget» in bie eitgenöffifcften Haufen geriffen ftätte, unt fid)

tie franjöfifcfte Steiterei btigfcftncll tarein werfen wollte, wa*

ten tie Scftaaren fefton wieter gefdjloffen. Sleiterei uttt
gußoolf, wefefte gteicftjeitig in gronte unt Stüden angriffen,
wurten afle jugleicft jurüdgeworfen. ©ie SWitternacbt nö-

tftigte beite Sfteile, tie Scftlacftt abjttbrecftctt. Sltö am

fofgenten Sage tie Scftlacftt erneuert unt tie aitöerlcfenften

Santöfnecfjte abermatö über tet» Häufen geworfen waren,
»ermoeftte ter Äönig mit aller feiner Steiterei faum ten
Siegeölauf ter Sitgenoffen aufjuftalten, nieftt aber fie jtt-
rüdjtibrätigen. ©reimal btltetcn tie Scftweijer einet» Äeif,
um tie franjöfifcfte Sdjfacfttortnung ju turcftbrccftcn, trei»
maf wurten fie jurüdgeftalten. Sllö fie enblid) genötftigt wa*

reu, ben Stüdjug anjutreten, »creinigte fid) bai 3iel teö

feintlidjen ©efchügeö ttnt tie anftaltentet» Stngriffe feiner
feftweren Sleiterei, tenfelben oerterbtidj ju mache», unt tie
Sitgenoffen erlitten feftwere Einbuße.

Sn ber oorftergegangenen Scftlacftt beiSlooara, gm
6. Suni 1513, ftatten tie Sitgenoffett gleietjfaflö einen fear*

ten Äampf mit ter Sleiterei jtt befteften gefeabt. ©ie Sdjwei»

jer waren „wie tie ftigigen Stencn" auö ter Statt auöge-

faflen unt überrafdjten taö franjöfifdje Sager.. Snuuljio
ortnete taö gußoolf itnt ließ taö ©efdjüg foöbrenncn; tie

ss

stüm einen Sturmritt. Die Eidgenossen empfingen ihn kalt,
blutig mit vorgehaltenen Piken, wiesen ihn ab und fielen

über daS Fußvolk her; nach langem und hartem Kampf hat,
ten die Eidgenossen die ganze Front erstürmt und das erste

Treffen in die Flucht getrieben, als der König selbst ander
Spitze seiner zahlreichen Reiterei, auf beiden Seiten von

tiefen Säulen dcö wiedergesammelten Fußvolks begleitet,
unterstützt vom Geschütz, anrückte. Nach eigener Aeußerung
des Königs machte feine Reiterei, in Abtheilungen von je

S«0 Pferden, wohl dreißig Sturmritte auf die Schwei,

zer. Alle blieben fruchtlos. Wenn das Geschütz ganze Oeff»

nungen in die eidgenössischen Haufen gerissen hatte, und stch

die französische Reiterei blitzschnell darein werfen wollte, wa.

ren die Schaaren fchon wieder geschlossen. Reiterei und

Fußvolk, welche gleichzeitig in Fronte und Rücken angriffen,
wurden alle zugleich zurückgeworfen. Die Mitternacht nö.

thigte beide Theile, die Schlacht abzubrechen. AlS am fol.
genden Tage die Schlacht erneuert und die auserlesensten

Landsknechte abermals über den Haufen geworfen waren,
vermochte dcr König mit aller feiner Reiterei kaum dcn

Siegeslauf der Eidgenossen aufzuhalten, nicht aber sie z».
rückzudrängcn. Dreimal bildeten die Schweizer eine» Keil,
um die französifche Schlachtordnung zu durchbreche», drei,
mal wurden sie zurückgehalten. Als sie endlich genöthigt wa.
ren, den Rückzug anzutreten, vereinigte sich daö Ziel des

feindlichen Geschützes und die anhaltenden Angriffe seiner

schweren Reiterei, denselben verderblich zu machen, und die

Eidgenossen erlitten schwere Einbuße.

In der vorhergegangenen Schlacht beiNovara, am.

e. Juni ISIS, hatten die Eidgenossen gleichfalls einc» har,
ten Kampf mit der Reiterei zu bestehen gehabt. Die Schwei,
zer waren „wie die hitzigen Biene»« aus der Stadt ausge.
fallen und überraschten das französifche Lager. Trivulzio
ordnete das Fußvolk und ließ das Geschütz loSbrcnncn; die



Stctterftaufett jogen in tie Sdjlacfjtreiftcn, fürchterlich fdjön

fpiegeltct» ficft iftre blanfen iparnifctjc ii» ber aufgcfjenten
Sonne. Sn tem furchtbaren meftrftünbigen Äampfe wurben

tie Sitgenoffen, oom ©efdjügfeiter erfeftüttert, in fteißem

©efecftt mit ten Santöfnedjten, »on ten Äürafficren feeftig

angefaflett; taö enttiefte Erfefteinen ter Umgcftungöfolonne
entfeftiet bett Sieg für tie Sdjweijer; taö franjöfifdje Speer

wanbte fidj jur glucftt, aHein meftrmalö noeft hieb Stoben

»on ber «Warf an ter Spige feiner teutfeften Steitcrfdjwatronen
ein, unt Srioutjio bemüftte fid), mit ten Steiftgen ten Stüd-

jug ju teden, wäftrent taö guß»otf unauffealtfam ta»onftoft.
Sfere Stcttung tanftwt tie glfefeettben bloß ter Ermütung
iftrer Scfieger unt tem SWangel terfelben an Steiterei.

Unoerfcnnbar tritt bti »ielen Ereigniffeii im Serfaufe
teö fcdjöjebtitet» Saftrftunbertö taö Streben ter Sitgenoffen
beroor, ficft Ui jeter geeigneten ©efegenfeeit einen Sujug
an Sleiterei ju Derfcbaffct», tett fie fid) tafter bei ihren Sun-
teöoerträgen mit aitöwärtigen «Wächten aitöjufec»

bingeit pflegten; fo Ui tem, übrigenö fcftmäbticfj abgclaufe-
nett ©ijonerjug, im Stugiift 1513, bei welcftem »on Seite
beö Äaiferö eine Slnjaftl mofttgerüfteter Stciftger unter
Sinfüftrung tcö Herjogö »on SBürtemberg, nebft »ielem feftönen

©efeftüg, eintraf. Sn ber SWarfdjorbnung fam juerft ber

Sortrab, auö mebrern beträchtlichen Sontingentcn befteftettt,
bann taö faiferficfje ©efeftüg, ftierauf ter'©ewaltfeaufe,
nadj tiefem ter Sroß unt entlieft tie Slacfjftut; tie Steiftgen

waren »ertfeeift. Stitctj ju tem Äriegöjitg nact)

«Waifant, in welcftem tie Scftlacftt bei SWarignano »orfiel,
war iftnen in tem mit tem Äaifer, Sapft, Spanien, glo-
renj «nt SWailant afegcfdjfoffenen Süntniffe »erfprocfjett Worten,

fie mit Steiterei unt ©efdjüg ju »erfefeen. Sn einem

auf 25 S<iftte afegefdjfoffenen Sünbniffe mit tem Herjog »on

Saoonen unt Siemont, »om Saftre 1512, oerftieß biefer,
im Slotftfafle 600 Steifige auf feine Äoften ju fteflen; im

Rciterhaufen zogen in die Schlachtreihcn, fürchterlich fchon

spiegelten sich ihre blanken Harnische in der aufgehenden

Sonne. In dem furchtbaren mehrstündigen Kampfe wurden
die Eidgenossen, vom Gefchützfeuer erschüttert, in heißem

Gefecht mit dcn Landsknechten, von den Kürassieren heftig
angefallen; daö endliche Erscheinen der Umgchungskolonnc
entschied den Sieg für die Schweizer; das französifche Heer
wandte sich zur Flucht, allein mehrmals noch hicb Robert
von der Mark an der Spitze seiner deutschen Reiterschwadronen

ein, und Trivulzio bemühte stch, mit den Reisigen den Rück,

zug zu decken, während daS Fußvolk unaufhaltsam davonfloh.

Ihre Rettung dankt«: die Fliehenden bloß der Ermüdung
ihrer Besieger und dem Mangel derselben an Reiterei.

Unverkennbar tritt bei vielen Ereignissen im Verlauft
5es sechszehnten Jahrhunderts das Streben der Eidgenossen

hervor, sich bei jeder geeigneten Gelegenheit einen Zuzug
an Reiterei zu verschaffen, den sie sich daher bei ihren Bun.
desverträgen mit auswärtigen Mächten auSzubc-

dingen pflegten; so bei dem, übrigens schmählich abgclaufc.
nen Dijonerzug, im August ISIS, bei welchem von Scite
dcs Kaifers eine Anzahl wohlgerüsteter Reisiger unter
Anführung dcS Herzogs von Würtemberg, nebst vielem schönen

Geschütz, eintraf. In der Marschordnung kam zuerst dcr

Vorirab, aus mehrern beträchtlichen Contingenten bestehend,

dann das kaiserliche Geschütz, hierauf der Gewalthaufe,
nach diefem der Troß und endlich die Nachhut; die Reist,

gen waren vertheilt. Auch zu dem Kriegszug nach

Mailand, in welchem die Schlacht bei Marignano vorsiel,

war ihnen in dem mit dem Kaiser, Papst, Spanien, Flo.
renz und Mailand abgeschlossenen Bündnisse versprochen wor.
den, sie mit Reiterei und Geschütz zu versehen. In einem

auf 2S Jahre abgeschlossenen Bündnisse mit dem Herzog von

Savoyen und Piémont, vom Jahre ISIS, verhieß dieser,

im Nothfälle SO« Reisige auf feine Kosten zu stellen; im
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Sunte mit SWaitant oom nämlicften Saftre mußte ter Herjog

ftdj »erpftiajten, ten Sitgenoffen auf Serfangen soo
Steifige ju Hülfe ju fcftiden; in temjenigen »on 1514 mit
tem Sapft maeftte ficft tiefer anfteifdjig, in Äriegöjeitctt
500 Steiftge ju liefern; itt tem Sctjugbüntniß, wetefteö tte
XH Orte am 5. «Wai 1521 mit granfreieft abfcftloffen,

fieberten tie Sitgenoffen granj f. tie freie SSerfettng für
6000 bii 16,000 gufifnecftte jum SWonatfolb »ott 4J/2 rfeein.

©uiten ju, wogegen ber Äönig unter Slnterm »erfpractj,
wenn tie Sitgenoffen auf iftrem ©ebiete angegriffen würten,
in eigenen Äoften auf iftre Stufforterttng 200 Sanjen *),
6 große unt 6 mittlere Stüde ju fentet». ©ie gortfeftritte
ter Steformatiott bewogen bk V Orte (Sujern, Uri, ©cftwtjj,
Unterwalben ttnt Sug)/ fid) ganj an Oe ftre ieft anju-
fdjließen; am ©eorgetttag 1529 fam jtt SSaltöbttt taö fo»

genannte gertinantifdje Süntniß ju Stante, unter teffen

Seftimmtittgett anet) tiejenige begriffen war, taß Äönig ger»

tinaiit »orfommentcn gaöö ten V Orten wenigftenö 6000
SJtann ju guß, 400 ju Sfert unt ein notbtürftigeö ©efeftüg

ju Hüffe fenben folle. Sn tem fogefteißenen fpanifeften
Stinte jwifeften SftiliPP U:, ten nämlicften V Orten unt
greiburg/ ter am 12. SWat 1587 jU Sujern gefdjloffen
wurte uttt tiefe Orte enger an tie finftere Solitif teö fpa»

nifdjett Herrfcfterö fnüpfte, alö an iftre ewigen Sitgenoffen,
oerfprad) man fidj jum Scftuge. teö fatftolifcfjen ©laubetiö
afle erforterlicfje Hüffe/ ter Äönig tett Orten audj. 3u
antem Sweden folle ter Äönig ten -Orten 2000 Scftügen

ju gttfi/ 100 Scftügen jtt Sferte unt noch 100 leieftte

Sferte, oter monatlich 10,000 Äroncn, geben. Seite leg»

tere Serträge fint für unfern oorliegentcn Swed um fo fee»

merfetiöwertfter, alö cö tie ©ebirgöfantone waren, tie ficft

*) iOa cfjnc jitueifcl liier 200 Lances Ibumies gtmeint finb, fo würbe
bieg mitbin 1000 Sieiter betragen.

— «s

Bunde mit Mailand vom nämlichen Jahre mußte der Her-
zog sich verpflichten, den Eidgenossen auf Verlangen so«
Reisige zu Hülfe zu schicken; in demjenigen von 1SI4 mit
dem Papst machte sich dieser anheischig, in Kriegszeiten

soo Reisige zu liefern; in dem Schutzbündnis, welches die

Xil Orte am s. Mai issi mit Frankreich abschlössen,

sicherten die Eidgenossen Franz l. die freie Werbung für
6000 bis l 6,00« Fußknechtc znm Monatfold von 4^ rhein.
Gulden zu, wogegen der König unter Andern, versprach,

wenn die Eidgenossen auf ihrem Gebiete angegriffen würden,

in eigenen Kosten auf ihre Aufforderung 200 Lanzen *),
6 große und 6 mittlere Stücke zu fende». Die Fortschritte
der Reformation bewogen die V Orte (Luzern, Uri, Schwyz,
Unterwalden und Zug), stch ganz an Oestreich anzu,
schließen; an, Georgentag 1SS9 kam zu Waldöhut daS so.

genanute Ferdinandische Bündniß zu Stande, unter dessen

Bestimmungen auch diejenige begriffen war, daß König Fer.
dinand vorkommenden Falls den V Orten wenigstens 6000
Mann zu Fuß, 400 zu Pferd und ein nothdürftiges Geschütz

zu Hülfe fcnden folle. In dem fogeheißenen fpanifchen
Bunde zwifchen Philipp li-, den nämlichcn V Orten und

Freiburg, der am IS. Mai 1SS7 zu Luzern geschlossen

wurde und dicse Orte enger an die finstere Politik des spa.

nische» Herrschers knüpfte, alS an ihre ewigen Eidgenossen,

versprach man fich zum Schutze des katholischen Glaubens
alle erforderliche Hülfe, der König den Orten auch. Zu
andcrn Zwecken folle der König den Orten SOOO Schützen

zu Fuß, 100 Schützen zu Pferde und noch loo leichte

Pferde, oder monatlich 10,000 Kronen, geben. Beide letz,

tere Verträge sind für unfern vorliegenden Zweck um fo be.

merkenswerther, olS cS die Gebirgskantonc waren, die sich

Da ohne Zweifel hier 2UI) Années fournies gemeint sind, so würde
dieß mithin IM! Reiter betrage».
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tett S«sug an Steiterei auöbetungen featten. Slodj 1617/
in tem jwifeften Sern uttbSapotjen getroffenen Süntniß,
wurte tie Hülfe »on Seite teö Herjogö auf 200 Äüraffierc,
100 Scftügen ju Sfert unt 2000 «Wann ju gitß, oter
wenigftenö 200 Äüraffiere unt 1500 «Wann ju guß feftgefegt.

©agegen foflte Sern böcbftenö 4200, oter wenigftenö 2100
SWann tiefem.

Sm erften Sleligiottö» oter Äappelerfrieg oon

1529 unt 1531 ift auffaflenterweife nirgentö »on Sleiterei
tte Stete, obfcfton bei 30,000 Sitgenoffett im gelte einan»

ter gegenüber ftanten; efeenfowenig Ui bem Äricgöjitg ber

Serner jur Eroberung ber SBaatt, 1536, obfdjon faft
nieftt gejroeifelt werten fantt, taß Ui fofeften »tmfaffenben

Slufgefeoten fowoftl bie Steiftgen beö tefjenpfticfttigen Slbelö,

alö antere Steiterei, auö Stefletiten unt Sürgcm beftefeenb,

mttgejogen fei, tie nadj früfter angeführten Seifpielett bei

Slufgefeoten iftren ©ienft freiwillig unt »orjugöroeife ju Sferte
»errichteten. Hingegen roaren tie langjäftrigen geftten
ter Statt ©enf gegen Sa»otjcti eine reidje Schute

trefffiefter Sfnfüftrer leidjter Sleiterei jum ffeinen Äriege,
auö roeldjer tie Hauptleute Baudichon de la Maison neuve

(Sautictjon, Sater ttttt Softn), Chapeau rouge, genannt

©aupftin, u. f. ro-, fteroorginget». SWeftr, alö eö biöfter
gefefteften ift, oertienten tiefe tftatetiüoflett Äämpfe itmöettfö
Unabfeängigfeit befdjrieben ju werben, ©ie ©enfer naftmen

oft eine beträchtliche Slnjaftl geworbener Sruppen, nament»

tieft aud) Steiterei, in Sott. Slm 3. Oftober 153S ftattc
ter Ofeerfte geltftauptmatttt (Capitaine - genöral) Baudiebon
de la Maison neuve 400 greiwillige unter feittem Sefefel in
»oflftäntiger Äriegöbereitfdjaft. Unter'm 4. gebruar 1536
Wirt Etienne de Chapeau rouge dit le Dauphin alö ScfeftlÖ-
feafeer ter genferifeftett Steiterei angcfüftrt. Slm 5. unt 6.
Heumottat 1562 jogen 14 Sompagnien Sdjweijer turdj
©enf, um Suon Hülfe ju bringen. Um ntcftt ber ©Icicftgül»

««

den Zuzug an Reiterei auöbedungen hatten. Noch l«l7,
in dem zwischen Bern und Savoyen getroffenen Bündniß,
wurdc die Hülfe von Seite deö Herzogs auf so« Kürassiere,

lv« Schützen zu Pferd und Sv«» Mann zu Fuß, oder

wenigstens S«« Kürassiere und RS«« Mann zu Fuß festgcfetzr.

Dagegcn follte Bern höchstens 4S»», oder wenigstens 2l«v
Mann liefcrn.

Im ersten Religions, oder Kappelerkrieg von

ISS9 und is8l ist auffallenderweife nirgends von Reiterei
die Rede, obfchon bei 3«,«v« Eidgenossen im Felde einon.
dcr gegenüber standen; ebenfowenig bei dem Kriegszug der

Berner zur Eroberung der Waadt, lSS«, obschon fast

uicht gezweifelt werden kann, daß bei solchen umfassenden

Aufgeboten fowohl die Reisigen des lehenpstichtigen Adels,
als andere Reiterei, auS Edelleuten und Bürgern bestehend,

mitgezogen fei, die nach früher angeführten Beispielen bei

Aufgeboten ihren Dienst freiwillig und vorzugöweife zu Pferde
verrichteten. Hingegen waren die langjährigen Fehden
der Stadl Genf gegen Savoycn eine reiche Schule
trefflicher Anführer leichter Reiterei zum kleinen Kriege,
aus welcher die Hauptleure öauciickon cle I« Nuison neuve

(Baudichon, Vater und Sohn), CKspeau rouge, genannt

Dauphin, u. f. w-, hervorgingen. Mehr, alö cs bisher ge.
schchen ist, verdienten diefe thatenvollen Kämpfe um Genfs
Unabhängigkeil beschrieben zu werden. Die Genfer nahmen

oft eine beträchtliche Anzahl geworbener Truppen, namcnt.
lich auch Reiterei, in Sold. Am S. Oktober lsss hatte
der oberste Feldhauptmann (Capitaine - général) «auciieuor,
cle la Maison neuve L«« Freiwillige unter seinem Bcfchl in
vollständiger Kriegsbereitschaft. Unter'm 4. Februar lSS«
wird Ltienne cle CKapeau rouge ciit Is VsupKiii als Befehls.
Haber dcr genfcrifchen Renerei angeführt. Am S. und «.
Heumonal isss zogen 14 Compagnien Schweizer durch

Genf, um Lyon Hülfe zu bringen. Um nicht der Glcichgül.
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rigfeit bcfcbulttgt jtt werten, befdjloffen bk ©enfer, eine

Sompagnie oon so Steifen» jttm ©ienft ter reformirten
franjöfifcfeen Äircfte jtt erriefeten/ ttttt »cranftafteten biefür
eine Soflefte, bie juerft 50 Sftafer eintrug, ©ie Sadje muß
leichte« gortgang gefeabt ftaben/ ten« tie Sompagnie ging
80 Sieiter ftarf unter Sö. grane wenige Sage tarauf naeft

Stjon ab; am 20. Slitguft fam bie Siacftricftt/ eö habe fid)
biefelbe Ui ter Einnahme oon Soitrnuö wader geftaften.

Sagö jtioor ftätte matt iftr tett Steft ter Soflefte in 603
Sftatern (pistolets) jttgefantt. Slm 17. Slugiift 1582 langten

ter "Sarott te ©oree unt Sapitän SWerle mit 200 Sir»

gottletö att/ worüber man feftr oermuttbert war, ba man

iftnen ©egenbefeftl ertfteilt ftätte; allein eö rourte befefefoffen,

fie niefttöteftowettiger woftl jt» empfangen. Sn einer Unter»

retung mit tem Herjog »on Saooijet» im Saftr 1583 fagt
Safob Sefert aus ©enf bemfelben: ©enf fei etttfefttoffet», fid)
aufö Sleußerfte jit oertftcibigeti; feine greifteit habt fefton fo

»iel gefoftet unb bie Stabt wäftrent teö legten Äriegeö ge»

gen 70,000 «Wann attf tem Siüden gefeabt, fo taß fein
Opfer ju groß fei. Sö feie« iftrer günf entfefttoffett gewefen,

attf iftre Äoftet» 2000 Slrfcfeufiere «nt 500 Steiter jtt fiel»

fett; ju tiefen gihtfen gehöre auefe er. Slm 14. geferttar
1603 erging ein Sefdjlitß, 3 Sompagnien Sleiterei jit errichten,

jtt beren Sftefö ©e Sitlarö, Saoion «nb Sn. Süflin
beftimmt wurten. — Sn ter Steidjömatrifet wurte Safel im

Saftr 1542 für 25 SWann jit Sfert ttnt 450 jit S^i an*

gefegt.
Sitten beteutentett Suwacbö an Steiftgen beö leftenpftich»

tigen Slbelö erfttclt Sern buret) tie Sroberung ter SBaatt,
1536, intern tiefe Santfdjaft eine SWenge größerer oter
f(einerer Äriegö» oter Stefleften enthielt, teren militärifefte
©ienft»erböltniffe fefton oon altern Seiten fter reglementarifdj
feftgefegt roaren; eö fant fiel) ftierüber eine Serortnung ter
früftem Satttcöftewett »or, welcfte tie Obliege nb eiten
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ngkeit beschuldigt zu werden, beschlossen die Genfer, eine

Compagnie von so Reitern zum Dienst der reformirte»
ftanzöstfchcn Kirche zu errichten, und veranstalteten hiefür
cine Collette, die zuerst so Thaler eintrug. Die Sache muß

leichten Fortgang gehabt haben, de«» die Compagnie ging
80 Reiter stark unter LS. Franc wenige Tage darauf nach

Lyon ab; am SS. August kam die Nachricht, es habe sich

dieselbe bei der Einnahme von TournuS wacker gehalten.

TagS zuvor hatte man ihr den Rest der Collette in «vs
Thalern (pistolets) zugesandt. Am 17. August lS8S lang,
ten der'Baron de Goree und Capitän Merle mit so« Ar,
goulerS an, worüber man fehr verwundert war, da man

ihnen Gegenbefehl ertheilt hatte; allein eS wurde beschlossen,

sie nichtsdestoweniger wohl zu empfangen. In einer Unter,

redung mit dem Herzog von Savoyen im Jahr 1S8S fagt
Jakob Lcfert aus Genf demfelben: Genf fei entschlossen, stch

aufs Acußerste zu vertheidigen; seine Freiheit habe schon ss

viel gekostet und die Stadt während deö letzten Krieges ge,

gen 70,00« Mann auf dem Rücken gehabt, fo daß kein

Opfer zu groß sei. ES seien ihrer Fünf entschlossen gewesen,

auf ihre Koste» so«« Arkebusiere und S«v Reiter zu siel,

len; zu diesen Fünfen gehöre auch er. Am 14. Februar
1SVS erging ein Beschluß, S Compagnien Reiterei zu errich.

ten, zu deren Chefs De VillarS, Savion und In. Lüllin be.

stimmt wurden. — In der Reichsmatrikel wurde Bafel im

Jahr IS42 für SS Man» zu Pferd und 4S« zu Fuß a».
gesetzt.

Einen bedeutenden Zuwachs an Reisigen des lehenpflich.

tigen AdelS erhielt Bern durch die Eroberung Der Waadt,
IS3S, indem diese Landschaft eine Menge größerer oder

kleinerer Kriegs, odcr Edellehen enthielt, deren militärische
Dienstverhältnisse schon von ältern Zeiten her reglementarisch

festgesetzt waren; eS fand sich hierüber eine Verordnung der

frühern LandcShcvrcn vor, welche die Obliegenheiten
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ter Seften träger beftimmte, tie jeter je ttaefe feittem Stange

unt ter Slttöteftnung feineö Sebenö ju erfüllen ftattc. Sn»

folge berfelben war ter gr ei fterr (Baron) »erpftiefttet, fei»

ner greifterrfeftaft wegen jn tienen, mit feiner eigenen Ser»
fon ooügerüftet uttt beritten, mit einem ©efolge oon 3 Sanjen,

ju 5 Sterben jete, jufammen alfo mit 15 Sferten.
©er Sanncrfterr (Banderet), roelcfeer 20 geuerftätten
unter ficft ftätte, war ticnftpfUcbtig, perfönlidj mit 2 Sfer»
ten unt einer Sanje »on 5 Sferten feiner ©ienftmannen

(vassaux;, roenn er folefter Seftenfeute neben feinen übrigen

Untenftanen befaß. Sermocftte ter Sanncrfterr jene Saftf
ter geuerftätten nidjt, fo follte er ficft mit Sinter«, tie im

gleichem gafle ficft feefanten, »ereinigen, um tie bemcltte

Sanje ju fteilen; befaß er aber meftr alö 20 geuerftätten, fo

fönnte terfelbe ju Steflung mehrerer Sanjen angeftalten roer»

ten. ©er Sefiger nteftrerer Steflcben ftätte jeteö terfelben

nach teffeti Eigenfdjaft ju betienen. Seinen Unterftalt unt
ten Soit feineö ©efotgeö featte jeter Scfeenträgcr auf eigene

Äoften ju beftreiten, woju er roäferenb ter ©auer teö Äriegeö

tie Hälfte teö jäferlidjen Slbtrageö feineö Sefeettö ju »er»

wenten »erpftiefttet war, meftr aber nieftt; foflte jeneö nidjt
hinreidjen unb ber -Seftenfterr feineö ©ienfteö ferner bebürfeu,

fo war ter Safafl bloß jum Unterftalt feiner Sluörüftung

(equipage) im gelbe, fonft aber bem Seftenfterm in teffen

Soit unt Äoften ju tienen, »crpftidjtct. Setem war erlaubt,

feinen ©ienft turcft antere roaffentüdjtige «Wänner, tie nieftt

für ficft felbft ticnftpflidjtfg roaren, »errichten jtt laffen. SBar

aber ter Safall roetcr im Stante, feinen ©ienft perfönlicft

ju »errichten, nodj auf obige Seife fteft »ertreten ju laffen,

fo roar ber Seftenfterr befugt, ben ©ienft beffelben attf teffen

Äoften burdj Sintere »errichten jtt laffen, unt tafür tie Hälfte
tcö Slbtrageö bemeftten Sebenö, jebeö Saftr bei Äriegeö ju
erbeben.

8«

dcr Lchcnträgcr bestimmte, die jeder je „ach seinem Range
und dcr Ausdehnung seines Lehens zu erfüllen harre. In.
folge derselben war der Frei Herr (L»r«n) verpflichtet, fei.
ner Frcihcrrfchaft wegen zu dienen, mit feiner eigenen Per.
fon vollgcrüstet und beritten, mit einem Gefolge von S La»,

zen, zu S Pferden jede, zusammen also mit l« Pferden.
Der Panncrherr (vangeret), welcher SO Feuerstätten

unter stch halte, war dienstpflichtig, persönlich mit 2 Pfer.
dcn und cincr Lanze von S Pferden feiner Dienstmannen

(vassaux), wenn er solcher Lehenlcute neben feinen übrigen

Unterthanen besaß. Vermochte der Panncrherr jene Zahl
der Feuerstätten nicht so sollte cr stch mit Andern, die im

glcichcm Falle stch befanden, vereinigen, um die bemcldte

Lanze zu stellen; besaß er aber mehr als 20 Feuerstätte», so

konnte derselbe zu Stellung mehrerer Lanzen angehalten wer.
den. Dcr Besitzer mehrerer Edellchen hatte jedeö derselben

nach dessen Eigenschaft zu bedienen. Seinen Unterhalt und

den Sold seines Gefolges hatte jeder Lchcnträgcr auf eigene

Kosten zn bestreiten, wozu cr während der Dauer des Kric.
geS die Hälfte deS jährlichen Abtrages feines LehenS zu ver.
wenden verpflichtet war, mehr aber nicht; follte jenes nicht

hinreichen und der -Lehenherr seines Dienstes ferner bedür.

fe», fo war der Vasall bloß zum Unterhalt seiner Ausrüstung

(équipage) im Felde, sonst aber dcm Lehenherrn in dessen

Sold und Kosten zu dienen verpflichtet. Jedem war erlaubt,

seinen Dienst durch andere waffentüchtigc Männer, die nicht

für stch selbst dicnstpflichtkg warcn, verrichten zu lassen. War
aber der Vasall weder im Stande, feinen Dienst persönlich

zu verrichten, noch auf obige Weise stch vertrete» zu lassen,

so war der Lehenherr befugt, den Dicnst desselben auf dessen

Kosten durch Andcrc vcrrichtcn zu lassen, und dafür die Hälfte
des Abiragcs bemeldten Lehens, jedes Jahr des Krieges zu

erheben.
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Stuf eine folefte für beu Staat ttttt feiner Saft oerbutt»

tene Sermeftrung iftrer Steiterei großen SBertft fegettb, fing

tte Stegierung oott Sern balt naeft Eroberung teö Santeö

an, fia) mit ter Sereinigung teö militärifcften Seften wefen

ö ter SBaatt ju befaffen, wobei ficft aber in ter gofge
foroofel wegen SJtangel an urfuntlidjen Serjeicfjniffctt, alö

teö witerftrebenten Sinneö ter Sftidjtigen wegen, große

Scfjwicrigfeiten jeigten. Siacfttem ficft tie Stegierung int

Serlaufe ter Seit »on jetem Seftenträger. eitt febriftlichcö
Scftenbefenntniß nebft Slncrfennttng ter ©ienftpflicfjttgfcit
hatte auöfteUen faffen, wurte im S>*ftt' 1627 ftatt ter
früftem unüoflftäntigen ein neuer Sataftcr oter Urbar, unter
tem Stamen teö feftwarjen Sitcfteö (livre noir) erriefttet,
welcfteö über 170 jener Eteflcfectt entftält, tie jufammen
eine Saftf »on 207 Steuern ju fteflen ftatten *). ©er greitjerr

»on Soppet war mit 6, ter »on Safarraj mit 3, ter
»on Siotte mit 4, ter Herr »on Sranginö mit 5, tie übrigen

Safaöen mit 3, 2, 1, oter gar mit einem Dalben Sieiter

angelegt.. Sftcilö turdj Sladjlaß ju ©unften ter Sflidj»
tigen, tfteilö turcft Seräußerung mefercrer Seften an ten

Staat, »erminterte ficft aber naeftfter jene Sieiterjaftl fo, taß
fefton ter Äriegö.Stat »on 1652 nieftt meftr alö 199 Sa-
faflenreiter »orweiöt, tie tamalö in trei Smppö oter
Sompagnien eingetfteilt wäret», oott welcften tie erfte aui ten
Slemtern SSifliöburg, SWiltcn, Setterltngen ttnt Sferten 72
Sferte, tie 2te auö ten Slemtern Saufanne, Sielen, Sioiö,
Oron unt Steumö 62, »tut tie 3te auö benjenigen »on SWor»

fee unt Stomainmotier 65 Sferte jäfelte. gür tie »on ten
waattläntifdjcn Safaflen ju fortemteit Seiftungen waren

jwar tie im obigen ©ienftreglemcnt entftaltenen Seftimmungen

*) flemterroeife roaren bie 207 Sefyenrciter folgenbermaßen eerthettt:
2fmt 2tocnd;e 8, gjogernc 7, SKoubon 25, Jfubonne 8, gjoerbon 33'/2,
9tycn 22, ffiomainmoticr 10, Borges 52'^, Oron 2, SSeoe» 4,
Saufanne 25, tfigte 10.

— »9

Auf eine solche sür den Staat mit keiner Last verbun.

dene Vermehrung ihrer Reiterei großen Werth setzend, sing

die Regierung von Bern bald nach Eroberung des Landes

an, stch mir der Bereinigung deS militärischen Lehen wc.
senö der Waadt zu befassen, wobei sich aber in der Folge

sowohl wegen Mangel an urkundlichen Verzeichnissen, als
deS widerstrebenden Sinnes dcr Pflichtigen wegen, große

Schwierigkeiten zeigtcn. Nachdem stch die Regierung im

Verlaufe dcr Zeit von jedem Lehenträger, cin schriftliches

Lchenbekenntniß nebst Anerkennung der Dienstpflichtigkcit
hatte ausstellen lassen, wurde im Jahr IS27 statt der frtt.
Hern unvollständigen ein neuer Cadaster oder Urbar, unter
dem Namen deS fchwarzen Buches (livre noir) errichtet,
welches über 17« jener Edcllchcn enthält, die zusammen

einc Zahl von 2«7 Reitern zu stellen hatten *). Der Frei,
hcrr von Coppet war mit S, der von Lasarraz mit 3, der

von Rolle mit 4, der Herr von Prangins mit S, die übn.

gen Vasallen mit 3, 2, l, oder gar mit einem halben Rei.
tcr angelegt., Theils durch Nachlaß zu Gunsten der Pflich»

tigen, theils durch Veräußerung mehrerer Lehen an den

Staat, verminderte stch aber nachher jene Reiterzahl so, daß

schon der Kriegs.Etat von l«S2 nicht mehr alS 199 V«.
sallenreiter vorweist, die damals in drei Trupps oder Com.

pagnien eingetheilt waren, von welchen die erste auö dcn

Aemtern Wiflisburg, Mildcn, Petterlingen und Jfertcn 72
Pferde, die 2te aus den Aemtern Laufanne, Aelen, ViviS,
Oron und NeuwS «2, und die 3te auö denjenigen von Mor-
fee und Romainmotier SS Pferde zählte. Für die von dcn

waadtländifchcn Vasallen zu fordernden Leistungen waren

zwar die im obigen Dienstreglcmcnt enthaltenen Bestimmungen

Acmterweise waren die 207 Lehenrciter folgendermaßen vertheilt:
Amt Auliche 8, Payernc 7, Mondo» 25, Aubonne 8, Yverdon Z3'/z,
Avon 22, Romainmotier l0, Morgcs 52>/^, Oron 2, Vevey 4,
Lausanne Zö, Aigle tv.
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atö ©rtttttlage angenommen, jetoeft erfdjienen tarüber meferere

tfeeilö erläuternte, tfteilö mitternte Serortnungen,
roelche jugtetcb eine jeitgemäßere Serwentung ter »erattem-
ten Einrichtung jum 3">ede ftatten. So Wirt in einer Ser»

ortnung »om 23. September 1585 ter «Wonatöfott eineö

ju fteflettten Steiftgen auf 10 Ärotten feftgefegt, uttt tie
Sluörüftungöfoften eineö taju ttttoermögtietjett Safaflen fofeften

auferfegt, tie jum ©ienfte untauglicft wären. Sm faoopi»

feften Äriege »on 1589 befeftmenett ftdj jebodj bie aufgebo»

tenen unb im gelbe fteftenten Setjenleute bei ter ©eneralität
über bk iftnen auferlegte Saft, ten Ärieg'auf eigene Äoften
fortfegen ju muffen; meftr afö tie Hälfte terfelben ftatten
bereitö bai Speet oftne Urlaub »erlaffen. ©iefer Sluftritt »er«

atifaßte, bai turcft eine Serortnung oom 30. SWai 1590
ten Seftgem oon Stefleften, welcfte tie Steiöpfticftt ju Sfert
erfennen, freigefteflt wart, ten fünften Sfteil teö jährlichen
Sinfommenö iftrer Seften ju Errichtung freiwilliger beftetltcr

Steiftgen jäftrlidj einjufeftießen, wogegen fte ter perfönlicften

Steiöpfticftt, oter Semant an iftrer etatt jit fteflen, tetig
fein foflen. ©iefer allgemeine Soöfauf ter ©ienftpflicftt »er»

mittelft einer jäftrlicftet» Steuer fam aber nidjt ju Staute,
tenn bei fpäterftitt ergangenen Aufgeboten, wiej. S. 1612,
fteifit eö: „bai Ue Safaflen turd) tie Slmtleute aufgemahnt

„werten foflen, ficft mit Stoß unt Stüftung fertig ju maeften,

„iftre Seften gebüferlicft ju betienen, unt weldje Sltterö ober

„Stjbö halben nit «täglich, ficft mit guten Sitten »erfäcbinb,

„tie uff tie SWuftcmng paffteren mögintt;" nnt 1614 ift
im tamaligen Slufgefeot bemerft: ,,©ie Scftenleut, tie iftre

„ Seften nieftt ortentfieft bettelten, folten cö mit Sermürfttng
„büßen, ©ie fo eö nicht bebienen möcftten, foflen turdj ten

„ Stittmeifter turcft antere an iftrer Statt tut ter Safte er»

„fegt werten."
Ueber ten Sttftant teö miiitärifdjen Seftenwcfenö int

teutfeften Santeötftctf ftnt nur fpärlicbe Slnteutungen »or»

»0

alö Grundlage angenommen / jedoch erschienen darüber mch-

rere theils erläuternde/ theils mildernde Verordnungen/
welche zugleich eine zeitgemäßere Verwendung der veraltrrn-
dcn Einrichtung zum Zwecke hatten. So wird in einer Ver.
ordnung vom SS. September IS8S der MonatSsold eines

zu stellenden Reisigen auf 10 Kronen festgesetzt/ und die

AuSrüstungskosten eines dazu unvermöglichen Vasallen folchen

auferlegt, die zum Dienste untauglich wären. Im savoyi-
fchen Kriege von ISSS beschwerten sich jedoch die aufgebotenen

und im Felde stehenden Lehenleute bei der Generalität
über die ihnen auferlegte Last/ den Krieg'auf eigene Kosten

fortfetzen zu müssen; mehr als die Hälfte derfelben hatten
bereits das Heer ohne Urlaub verlassen. Dieser Auftritt
veranlaßte, daß durch eine Verordnung vom 30. Mai i»9«
den Besitzern von Edellehcn / welche die Reispflicht zu Pferd
erkennen, freigestellt ward / den fünften Thcil des jährlichen
Einkommens ihrer Lehen zu Errichtung freiwilliger bestellter

Ncistgen jährlich einzuschießen, wogegen ste der persönlichen

Reiöpflicht, oder Jemand an ihrer Statt zu stellen/ ledig
sein sollen. Dieser allgemeine Loskauf der Dienstpflicht
vermittelst einer jährlichen Steuer kam aber nicht zu Stande
denn bei späterhin ergangenen Aufgebote«/ wie z.B. ißis,
heißt es: „daß die Vafallen durch die Amtleute aufgemahnt

„werdcn follen, stch mit Roß und Rüstung fertig zu machen,

„ihre Lehen gebührlich zu bedienen, und wclche Alters oder

„LybS halben nit möglich, stch mit guten Lüten vcrsächind,

„die uff die Musterung passieren mögindr;" und I6l4 ist

im damaligen Aufgebot bemerkt: „Die Lcheuleut, die ihre

„ Lehen nicht ordentlich bedienen, sollen cS mit Verwürkung
«büßen. Die so es nicht bedienen möchten, sollen durch dcn

„ Rittmeister durch andere an ihrer Statt lut der Taxe

ersetzt wcrden.«
Ueber dcn Zustand dcs militärischen LeheuwcsciiS im

deutschen Landesthcil stnd nur spärliche Andeutungen vor-
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ftanten. Sin Stufgebot »ont 6. Oftober 1546 an tie Stet»
leute im Slargau bejeidjnet bloß brei Serfonen, welcften

futttgetftatt wirt, „taß fie ju einem Sluöjug »on 10,000
„SJtann jur Statt Sanner tifigcnommen (auögcftobcn) wor»

„ten, itnt teßftalfe fid) ruften foflen *);" im faöotjifdjen 3ua,e

»on 1598 fömmt tagegen niefttö ftie»on »or. Sine Urfunte
»om Saftr 1611 bewilligt bem jungen Sunfer »on SSilbet»»

ftein auf Slnftalten feineö »ögtlidjen Stnwalbeö, Hanö Stapfer,
ftatt ter Stellung »on jwei Sferten, womit er bemelbteö

Seften jit betienen ftätte, monatlich 30 Silberfronen ju
erlegen. Sm Saftr 1614 ergebt ein Sefeftl „an alle Sbten

„imb Sädjenlüt im Slargau, fidj mit iferen notfewenbigen

„ Slufrüftitngen jt» »erfefeen;" auf bem Ärtegö-Stat »on 1652
erfefteinen biefelben ftingegen nieftt.

Oftne beftimmte Singaben über benjenigen Sfteif ber feer»

nifeften Steiterei jtt beftgett, weldjer auö nieftt lebenpfticbti»

gen Sbefleutet», Stabtbürgem unb Sautleuten beftanb, tie
freiwillig ten ©ienft ju Sferte »erfaften, läßt fidj tennoeft

aui einjelnen Sftatfadjen entnehmen, taß, wie früfterftin,
fo aueft itt tiefem Seitraume nod), tie Statt Sem attö ter
SWitte iftrer Sttrgerfcftaft jemeitett eine Slnjaftl Steiftger jit
ten Sluöjüget» geliefert habe. Spiefüt fprecften jwei Seifpiele.
3u Eftren einer jürefterifeften ©efanttfdjaft paratirte am

23. SWai 1584 eine anfeftntidje Scftaar »on 122 «Uferten,

440 ftalb teutfeften nnt ftalb melfdjen Scftügen, nebft 400
©cbartiifcfttett unt 283 Änaben, wobei auf bem trieben»

Sreitfelte ein Sager aufgefcftlagcn tint ein Sug »on 40
Studbücftfen tafein gefüftrt wurte. Segen ter gefpannten
Serftältniffe mit tem gürftbifajof »on Safel, 1613, ortnete
Sern tie Sefegung tcö gelöpaffeö »on Sierre»Serttttö an;
ju tiefer Untcrneftmuttg wurten »erweittet: an Steiterei

©te brei Xufgemafjnten waren: Sljriftopt) Sffinger ju SBilbctf, tyauü
»on SDlülinen unb 4?artmann oon £aUwnt.

g,

Handen. Ein Aufgebot vom «. Oktober IS4« an die Edel,
lcute im A arg au bezeichnet bloß drei Personen, welchen

kundgethan wird, „daß sie zu cincm Auszug von lv,««0
„ Mann zur Stadt Panner ußgcnommen (ausgehoben) wor.
„den, und deßhalb sich rüsten follen *);" im savoyischcn Zuge

von isss kömmt dagegen nichts hicvon vor. Eine Urkunde

vom Jahr ieii bewilligt dem jungen Junker von Wilden,
stein auf Anhalten feines vögtlichen Anwaldes, HanS Stopfer,
statt dcr Stellung von zwei Pferden, womit er bemeldreS

Lehen zu bedienen hatte, monatlich 30 Silberkronen zu er.
legen. Im Jahr löli ergeht ein Befehl „an alle Edlen

„und Lächenlüt im Aargau, stch mit ihren nothwendigen

„Aufrüstungen zu versehen;« auf dem Krtegö.Etat von ISSS
erscheinen dieselben hingegen nicht.

Ohne bestimmte Angaben über denjenigen Theil dcr ber.
Nischen Reiterei zu besitzen, welcher aus nicht lehenpftichti.

gen Edelleuten, Sradtbürgcrn und Landleuten bestand, die

freiwillig den Dienst zu Pferde versahen, läßt sich dennoch

aus einzelnen Thatsachen entnehmen, daß, wic früherhin,
so auch in diesem Zeitraume noch, die Stadt Bern aus der

Mitte ihrer Bürgerschaft jeweilen eine Anzahl Reisiger zu

den Auszügen geliefert habe. Hiefür sprechen zwei Beispiele.

Zu Ehren einer zürcherischen Gesandtschaft paradirte am

S3. Mai is«4 eine ansehnliche Schaar von ISS Pferden,
44« halb deutschen und halb welschen Schützen, nebst 40«
Geharnischten und 2S3 Knaben, wobei auf dem niedern

Breitfelde ein Lager aufgeschlagen und ein Zug von 40
Stuckbüchscn dahin geführt wurde. Wegen der gespannten
Verhältnisse mit dem Fürstbischof von Basel, lSl3, ordnete
Bern die Besetzung des FelspasseS von Pierre, Permis an;
zu dieser Unternehmung wurden verwendet: an Reiterei

-) Die drei Aufgemahnten waren: Christoph Effinger zu Wildcck, Pauli
von Mülinen und Hartmann von Hallwyl.
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50 Steiftge aui bet Statt Sem, unter Sinfüftrung Stutolfs
»on Srtadj; att gußoolf 100 SJiuöfeticrö, ebenfatlö auö ter
Hauptftatt, 248 «JDJattn, ftalb SWuöfetierö unt ftalb Spieße,
aui tett »ier ©raffdjaften Srlacft, Slarberg, Suren unt
Siitau ; an ©efcfjüg 6 leieftte gelbftüde. Smmerfttn türfte man

tjicnacfj fcftüeßen, ter Seftant ter bernifcfjcn Steiterei fetim
fecftöjeftnteu unt ju Slnfang teö fiebjeftnten Saftrftuntertö
nieftt unbeträeftttieft geroefen. ©amit ftimmt überein, taß
1586 unter tem Serfottat teö ftöftern Stabcö ter bernifeften

Äricgömadjt ein „Hauptmann über tte Stütbert)" »orfomnit,
welcfte Stelle Ulrich oon Sonftetten befleibete; 1589 ift »on
einem „getbmarfdjalf" tie Stete, tem tamalö übfidjen Sitel»

um ten Oberften über ten reifigen 3cug ju feejeidjtteti;
tiefe Stelle eineö SWarfcftaflö fefteint tamalö tem Herrn »ott

Sranö, einem maabttäntifeften Stelmann, übertragen Worten

ju fein. Sei tem im Saftr 1598 angeortneten Sluöjug.

wirt tem „Hauptmann über tie Steuterei)," ter im Stange

auf tie Äriegöratfee folgt, geftattet, „ftdj einen Sieutenant
nach ©efatlen" beijuorbiictt, unt feit 1614 führt jener Se»

fefttöftaber ben Site! eineö Oberften.

Snbeffen erjeigte ftet) bei ben Sernern, wie in 'antem
Staaten, immer meftr ter Serfafl ttttt tie juneftmente Un»

braueftbarfeit teö alten Seftettwefenö jum neuem Äriegöfee»

tarfe, alö einer Einrichtung, wefefte auf folefte Seiten be-

reeftnet roar, wo ter Site! auöfcftließlicft ten SBeftrftant, ten
Äem ttnt tie Äraft ter Heere attömacftte, ficft tafter turdj
Sebenöart unt friegerifche Uebung jum SSaffenftanb »orbe»

rettete. Segt aber ftätte, turdj Serüotlfommnuitg teö guß»
»otfeö unt ©efchügeö, ter Steitertienft feine »ormafö über-

wiegente SBicfttigfeit unt ten alten ©tanj »erforen, uut
eine antere, »on ter Seftenocrfaffung unabhängige ©eftalt
erftalten. ©arauö entftaiit tte immer fühlbarere Slotftwen-

tigfeit, turdj antere jettgemäßere ctitbctmifcfte Sinricfttungen

oter tenn turcft taö foftbare SJtittel auöwärtiger SBer»

bitngcn, für ten Setarf att Steiterei ju forgen.

«2 °

so Rcistge auö der Stadt Bern / unter Anführung Rudolfs
von Erlach; an Fußvolk IVO Musketiers, ebenfalls auö dcr

Hauptstadt, 24« Mann, halb MuSketierS und halb Spießc,
auS dcn vier Grafschaften Erlach, Aarberg, Büren und Ni.
dau; an Geschütz 6 leichte Feldstücke. Immerhin dürfte mau

hicnach schließen, der Bestand der bernischen Reiterei scrim
fechszehnteu und zu Anfang des siebzehnten Jahrhunderts
nicht unbeträchtlich gewefen. Damit stimmt überein, daß

l«S« unter dem Personal des höhern Stabes der bernifchen

Kriegsmacht ein «Hauptmann über die Rüthery" vorkommt,
welche Stelle Ulrich von Bonstettcn bekleidete; IS«9 ist von
einem „Fcldmarfchalk" die Rede, dem damals üblichen Titel,
um dcn Obersten übcr den reistgcn Zeug zu bezeichnen;

diese Stelle eines Marschalls scheint damals dem Herrn von

Crans, einem waadtländischcn Edelmann, übertragen wor.
den zu sein. Bei dcm im Jahr IS98 angeordneten Auszug,

wird dem «Hauptmann übcr dic Rcuterey," der im Range

ans die Kricgsräthe folgt, gestattet, »stch einen Lieutenant

nach Gefallen" beizuordnen, und fcit 1SI4 führt jener Be.
fchlöhaber den Titel eines Obersten.

Indessen erzeigte stch bei den Bernern, wie in 'andern

Staaten, immer mehr der Verfall und die zunehmende Un.
brauchbarkeit des alten Lchenwcsens zum neuern KriegSbe.

darfe, als einer Einrichtung, wclchc auf solche Zeilen bc.

rechnet war, wo der Adel ausschließlich den Wehrstand, den

Kern und die Kraft der Heere ausmachte, stch daher durch

Lebensart und kriegerische Uebung zum Waffenstand vorbe.

rettete. Jetzt aber hatte, durch Vervollkommnung des Fuß.
volles und Geschützes, der Neiterdienst feine vormals über,

wiegende Wichtigkeit und dcn alten Glanz verloren, und

eine andere, von der Lehenvcrfassung unabhängige Gestalt

erhalten. Daraus entstand die immer fühlbarere Noihwen.

digkeit, durch andere zeitgemäßere einhcimifche Einrichtun-

gcn, odcr denn durch das kostbare Mittel auswärtiger Wer.
Hungen, für den Bedarf an Reiterei zu forge».
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©er Sntwidfttngögang tcö bernifcften Äriegöwefenö bietet

itt beiten Sejieftitngeit feeadjtcnöroerthe «Womente tar.
Ein turcft tie tamatigen Seitumftänte ocranfaßter Sefcfjluß
»om 16. September 1603 beafeftefttigte bloß tie Sidjcrfteit
ter Hauptftatt, rooju eitte „ Stüttcrfchaft« nufgertefttet unt
100 Sferte auö ter Surgerfcftaft auögejogen roerten foflten,
welche, in 4 Stotten oter Sompagnien eingetfteilt, tajtt
beftimmt waren, täglieft abwecftfelnt ju einer gewiffen Seit ttm
bie Statt fterum ju patrouifliren. — Sm Eingänge ju ter
Serortnung oon 1609 wirt angcfüftrt: „wie man cö notft»

.„wentig befunben habt, eine Steuterei) ji» erricöteit, um

„foldje jum gußoolf ju fcftlagen, ju beffen Hülfe, Sroft unt

„ Entfcftüttung." ©emnaeft wirt jeter ©efeflfeftaft (Sunft)
in ter Hauptftatt unt jetem Sfmtöbejirfe ber Sanbfcftaft
auferlegt, je nad) Sermögen eine SaftI bewaffneter (b. ft. geftar»

nifeftter) Steif igen mit guten Äüriffen unb cttlicb Slrgolitö
oter einfpännig Scftügen jit Stoß jit fteflen. gür jeten
bewaffneten Steifigen foflen bem Stammbejirfe an feinem Son»

tingente ju ber SaftI ber auögejogenen 6000 SWann abgeben

2 bfoße Spießfnedjte ober Hafenfcftügei», unb für jeten un-
bewaffneten Sleifigen eitt bloßer Änecftt ober Hafenfdjüge,
teren Sott unt Steiöfoften afötann ten gefteflten Steiftgen

tienen folt. SlUfäflig mangeinte Slüftttngeti will tie Siegierung

gegen fetttiefte Sejabfttng tiefem *), wobei aber ten
©emeinten empfohlen wirt, ju obigem ©ienfte »orjugöweife
»ermögliche SJtänner auöjuwäftfen. Seftant teö ganjen, auf
obige SBeife ju erriefttenten Stettcr-Sorpö: 280 SWann, ftalb

gur bie Steiterei warb bem SKeifter 2Cbraf)am (Sdjnober 1614 bie

f8rberlicfee SBefteltung oon 100 Äü'raffen, nad) einem gegebenen 3Ru=

fter, übertragen 5 jit gteiefeer 3cit ift »on einer 50tufter--iKüftung auf
ein $ferb (Spferbpanjer) bie Siebe, weldje 3. 3iubolf »on Srlad)
unb £r. SKüller auf ein fotdjcS Sfjter ritfiten unb fcfjen follten
mai für SHängel u. f. w. ©ie feftwere Slüftung ber ehemaligen

Steiftgen für 50lann unb $>ferb war alfo noefe niebt abgefommen,
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Dcr Entwicklungsgang dcS bernifchen Kriegswesens bietet

in beiden Beziehungen beachtenswerthe Momente dar.

Ein durch die damaligen Zeitumstände veranlaßter Beschluß

vom I«. September ISVS beabsichtigte bloß die Sicherheit
dcr Hauptstadt, wozu eine „ Rüttcrschaft " aufgerichtet und

10« Pferde auS der Bürgerschaft ausgezogen wcrden follten,
welche, in 4 Rotten oder Compagnien eingetheilt, dazu

bestimmt waren, täglich abwechselnd zu einer gewissen Zeit um
die Stadt herum zu patrouilliren. ^ Im Eingänge zu dcr

Verordnung von ie«9 wird angeführt: „wie man cS

nothwendig befunden habe, einc Rcuterey zu errichten, um

„folche zum Fußvolk zu schlagen, zu dessen Hülfe, Trost und

„ Entfchüttung. « Demnach wird jeder Gesellschaft (Zunft)
in der Hauptstadt und jedem Amtsbezirke der Landschaft

auferlegt, je nach Vermögen eine Zahl bewaffneter (d. h. gehar-
nischler) Reisigen mit guten Kürisscn und ertlich ArgolitS
oder einspännig Schützen zu Roß zu stellen. Für jeden

bewaffneten Reisigen sollen dem Stammbezirke an seinem

Contingente zu der Zahl der ausgezogenen «000 Mann abgehen

S bloße Spießknechte oder Hakenschützen, und für jeden
unbewaffneten Reisigen ein bloßer Knecht oder Hakenschütze,

deren Sold und ReiSkosten alödann den gestellten Reisigen
dienen soll. Allfällig mangelnde Rüstungen will die Regie-

rung gegen leidliche Bezahlung liefern *), wobei aber dcn

Gemcindcn empfohlen wird, zu obigem Dienste vorzugsweise

»ermögliche Männer auszuwählen. Bestand deS ganzen, auf
obige Weise zu errichtenden Reircr-CorpS: 280 Mann, halb

Für die Reiterei ward dem Meister Abraham Schräder t6l4 die

förderliche Bestellung von IVO Kürassen, nach einem gegebenen Muster,

übertragen; zu gleicher Zeit ist von einer Muster-Rüstung auf
ein Pferd (Pferdpanzer) die Rede, welche I. Rudolf von Erlach
und Hr. Müller auf ein solches Thier richten und schen sollten,
was für Mängel u. s. ,v. Die schwere Rüstung der ehemaligen

Reisigen für Mann und Pferd war also noch nicht abgekommen.



94

geftamifdjtc Steiftge, ftalb Slrgoittetö ober einfpännig'e Scftügen,

woju bie Hauptftatt oon jeter ©attung 20 ju fteflen ftätte. —
Sunt Scljuge ter waatttäntifdjen ©ränjen gegen plöglidjc
Einfälle oter Streifereien faoorjifcfter Sruppen erging am

15. September 1614 ter Sefdjluß, im tortigen Santeötfteil
eine Scbaar fogenannter Sarah inö ober berittener Sücftfen»

fcftügcn jt» errichten, weldfte unter 2 Hauptleutet» auö 113
Sferben befteften unb Ue SWannfcftaft tajtt auö ten Sluöjü»

gern, unt jwar auö ter SaftI ter »ermöglicftften «nt taug»
licftften SWuöfeuere auöertefcn werten foflten, mit Suftdje»

rung eineö SWonatfolteö oon io Äronet», attö tem Stetögette

ju entrieftten.

©iefe, fo wie bie frühere Einridjtttttg, fefteint jetodj
nur »orübergeftcttb gewefen ju fein, tenn bei meftrem Sin-

laffen, namentlicft 1620 bei ben graubünbnerifeftet» Unruftett
unb 1629 bei Seratftung eineö ©efenftonalö jroifcften ben

»ier e»angelifcften Stänten, wirt ter SWangef an Steiterei

gerügt, „weßroeget» ttottjwentig feie, auf «Wittel jit tenfen,
„wie in unfern Santen Steuteret) möge gepftanjt werten."
Slflein tie getroffenen Slnortnitugen fefeeinen nieftt jum beab*

fichtigten Siele gefüftrt ju ftaben; tent» im Saufe 1634 er»

ging, nadj eraeftteter Stotftwenbigfeit, „ ju Serficftcrung unt
„Sefdftirmung tcö Santeö gegen feintlicfte Streifereien,
„eine Steuteret) im Sante felbft aufjubringen," utttcr'm 4.
September an alle ©cfeöfdjaftett ber Hauptftatt tie SBer»

bung, „tiejenigen iftrer Stubengenoffen, fie feien in oter
„auffer tem ttßjug, wefefte Suft unt SBiflen ftatten, tabei

„fid) gebrauchen ju laßen, aufjttjeicftnen ttnt bie barüber

„»erfaßten Stöbet ter Äriegöbeftörte einjugeben." Ebenfo

erftietten am 25. gebruar 1635 tie Äriegöregenten »on ftö»

Derer Seftörte ten Sefeftl: „ju feeratftfdjlagen, wie oftne

„fonterfiefj große Äoften eine Stüteret) aufjubringen fei.

„Snfolge fegttieft gcftaltener Sottfcrenj ter eoangefifeften Or*

„tett jt» Slrow werte »ermeint, wenn SSirtfecn, SWüftcrn,

»4

geharnischte Reisige, halb ArgouletS oder einspännige Schützen,

wozu die Hauptstadt von jeder Gattung so zu stellen hatte. —
Zum Schutze der waadtländischen Gränzen gegcn plötzliche

Einfälle oder Streifereien savoyifcher Truppen erging am

IS. September Iklâ der Beschluß/ im dortigen Landestheil
eine Schaar sogenannter Carabins oder berittener Büchsen-

schützcn zu errichten, welche unter S Hauptleuten aus Iis
Pferden bestehen und die Mannfchaft dazu aus den AuSzü.

gern, und zwar auö der Zahl der vermöglichsten und taug,
lichsten Musketiere auSerlefcn werden follten, mit Zustehe,

rung eines MonatfoldeS von I« Kronen, auS dem ReiSgclde

zu entrichten.
Diese, so wie die frühere Einrichtung, fcheint jedoch

nur vorübergehend gewefen zu fein, denn bei mehrern An.
lässen, namentlich l«S« bei den graubündnerifchen Unruhen
und l«SS bei Berathung eines DefensionalS zwifchen den

vier evangelischen Ständen, wird der Mangel an Reiterei

gerügt, „weßwegen nothwendig seie, auf Mittel zu denken,

„wie in unsern Landen Remerey möge gepflanzt werdcn."
Allein die getroffenen Anordnungen scheinen nicht zum beab.

sichtigten Ziele geführt zu haben; denn im Laufe i«S4 er.

ging, nach erachteter Nothwendigkeit, „ zu Versicherung uud

„Beschirmung dcS Landes gegen feindliche Streifercien,
„eine Remerey im Lande sclbst aufzubringen," untcr'm 4.
September an alle Gesellschaften der Hauptstadt die Wer.

bung, „diejenigen ihrer Stubengenossen, ste feien in oder

„ausser dem Ußzug, welche Lust und Willen hätten, dabei

„sich gebrauchen zu laßen, aufzuzeichnen und die darüber

„verfaßten Rödel der Kriegsbehörde einzugeben." Ebenfo

erhielten am SS. Februar isss die Kriegsregenten von hö.

hercr Behörde den Befehl: „zu berathschlagen, wie ohne

„sonderlich große Kosten eine Rüterey aufzubringen fei.

„Infolge letztlich gehaltener Conferenz der evangelischen Or-
„ten zu Arow werde vermeint, wenn Wirthen, Müllern,



„ «Wcijcrftöfern oter ©orffchaftett, jetem ein Sfert mit fitt

„Subeftört atifjurüften auferlegt würte, fo fonttte auf tiefe
„SBeife eine Saoatlere» aufgerichtet werten." SBelcften Sr»

folg tiefe Sluftrage gefeabt, ift niefet befannt: naa) bem fefton

angefüferteu Äricgöetat »on 1652 ju ttrtftetlett, foflte matt

glauben, eö fei ber Stepublif tajumal feine antere Sleiterei

ju ©ebote geftanben, afö biejenige iftrer waabtlänbifcften Sa»

fallen, ta felbft bie aargatiifcften nieftt auf bemfelben erfefteinen.

Stuf erftere müßte man bafter einjig gejäfelt ftaben,

alö im Entwürfe jum erften genieineibgenöfftfcfte» ©efenftonat

oon 1647 beftimmt wurbe: „Sö folle auf jebeö 100 SWann

„jeteö Ort 3 woftlgerüftete Steuter fteflen, unt überbieß 3ü»

„rieft «nt Sem erfudjt fein, anet) noeft weiterö etwaö Stett-

t, teren it» Sereitfcftaft ju ftaften." ©a aber tie Safaflen»

reiterei nur ungefaftr 200 Sferte betrug, burdj bett im

Sanitär 1647 ju SSnl »erfammelten eitgenöffifcften Äriegöratft
ftingegen »erfügt wurte, Sern fjabe jttm erften eitgenöffifcften

Stufgebot 300 Sieiter ju fteflen, fo muß ber bernifdjc
Staat entroetcr nidjtöbeftomettiger nodj anberweitige SWitij

gefeabt ftaben, ober benn bai gcblettte turcft SSerbuttg
erfegt Worten fein.

Seittem tie Äriegömacbt ter europäifdjet» Staaten nidjt
meftr wie früfter größtentfteilö auf tem Seftenftjftcm beruhete,

fontem tie Äriege beinafee überall mit geworbenen Sruppen
gefüftrt wurben, tie ter Santeöfterr befoltete, mar ter SBaf»

fentienft ju guß unt ju Sferte jum eigetttfieften ©ewerbe

geworten, taö attgefebeneÄriegömänner, oft felbft »ott fütft»
fidjer Herfunft, fpefulationöweife im ©roßen betrieben,
intern fte entweter an ter Spige bereitö gebitngener Scftaaren

fid) bem ©ienfte beö SWetftbietenbett targaben, ober »er»

tragöweife tie Steflung einer gewiffen Sruppenjaftt
übernähmet». Hierauö waren fdjon feit tem fünfjefenten, befon.
terö aber feit bem Slnfange teö fccböjeftnten Saftrftuntcrtö,
jene Scftaaren oter Sautet» tetitfdjer Santöfnecfetc, fpanifeften,

„Meyerhöfern oder Dorfschaften / jedem ein Pferd mit sin

„Zubehörd aufzurüsten auferlegt würde, fo könnte auf dicfe

„Weise eine Cavallerey aufgerichtet werden.« Welchen Er,
folg dicse Aufträge gehabt, ist nicht bekannt: nach dem schon

angeführten KricgSetat von !KS2 zu urtheilen, sollte man

glauben, es fei der Republik dazumal keine andere Reiterei

zu Gebote gestanden, alö diejenige ihrer waadtländischen Va.
fallen, da selbst die aargauischen nicht auf demselben crschei.

nen. Auf erstere müßte man daher einzig gezählt haben,

als im Entwürfe zum ersten gemeineidgenöffifchen Defenstonal

von R«ä7 bestimmt wurde: „Es folle auf jedes Ivo Mann

„jedes Ort s wohlgerüstete Reuter stellen, und überdieß Zü.
„rich und Bern ersucht sein, auch noch weiterS etwas Reu.

«terey in Bereitschaft zu halten." Da aber die Vafallen.
reiterei nur ungefähr 2«« Pferde betrug, durch den im Ja.
nuar zu Wyl verfammelten eidgenössischen Kriegsrath
hingegen verfügt wurde, Bern habe zum ersten eidgenösst.

fchen Aufgebot 300 Reiter zu stellen, fo muß der bernifche

Staat entweder nichtsdestoweniger noch anderweitige Miliz
gehabt haben, odcr denn das Fehlende durch Werbung
ersetzt worden sein.

Seitdem die Kriegsmacht der europäischen Staaten nicht
mchr wie früher größtentheils auf dem Lehenfystcm beruhete,

fondern die Kriege beinahe überall mit geworbenen Truppen
geführt wurden, die dcr Landesherr besoldete, warder Was.
fendienst zu Fuß und zu Pferde zum eigentlichen Gewerbe

geworden, das angesehene Knegsmänner, oft selbst von fürst,
licher Herkunft, fpekulationsweife im Großen betrieben, in.
dem sie entweder an der Spitze bereits gedungener Scha«.
ren stch dem Dienste des Meistbietenden dargaben, oder ver.
tragêweise die Stellung einer gewissen Truppenzahl über,
nahmen. Hieraus waren fchon seit dem fünfzehnten, befon.
ders aber seit dem Anfange des fechszehnten Jahrhunderts,
jene Schaaken odcr Banden demfcher Landsknechte, fpanifchen,
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nicterlänbifcben oter italiettifdjen gußoolfeö, bti ter Steiterei

aber jene ©cfcfjwater grfedjifcfter Stratioten, franjöft»

fdjer, i'talienifdjer, roaflonifefter Slrgoufetö ober berittener
Scftügen uttt tcutfdjer Steiter (pistoliers) t)er»orgegangett,

tie man in ten tamaligen Äriegen baft im Softe teö einen,

bafb beö antern gürften oter greiftaatö ten Äampfptag be-

treten fteftt. ©iefe Erfcfteinting blieb aud) ber ©efeftieftte bti
fcftweijerifcften Äriegöwefenö nieftt ganj fremb; namentlicft

geftören taftin tie ©ienftanträge, welcfte Sern feit ter «Witte

teö fecftöjefenten Saftrftuntertö, bti feinen wieterboltett
Stauungen gegen Saoooen, oon teutfeften Sartfjeigängcrtt jener
Slrt erftielt. ©croifi rourte öfterö »on tenfetften ©ebraueft

gemaeftt Worten fein, wenn ter Sluöbrucft teö Äriegeö mit
jener «Wacftt nieftt gewöftnlicft turcft grietenö»ermittlung ftätte

»ermieten merten fönnen.

SWit einem fofeftartigen SIntrag jtt Stellung einer
Slnjaftl »on Steuern melteten fidj fdjon 1560 Hanö geefj,
granj Äöfler »tnt Safob Heufelber »on Siürnberg; im
nämlicften Softn trug Sftriftopft Heinridj Serger »on Stodjfeerg,
»on Dffenburg aui, ber Stegierung »on Sern 1000 Sferbe
bereitö geworbener Steiter an; ebentantalö wurte einem

Hauptmanne granj Stuter auf ein äftnlidjeö Slnerbieten ent«

fpreetjente Antwort ertfteilt. SBicterum auö Stürttfeerg ift
»ott 1561 ein Scftreibcn tcö befannten Steiter-H^uptmannö
SSoff »on Slflftaufeu oorftanten, tie Slnrocrbttitg »on 4 Ui
500 Stcitern jum ©ienfte ter Statt Sern anbietent. Sleftn-
ftefeen! Stntrag madjt 1562 Soft. Sltoif »en SSaflbmttti, Herr
jt» Srnftftofen, ter Statt gegen ten Herjog »on Sa»ot) 3

Ui 400 feftroarje Sieiter jujufüferen; unt 1564 Herjog SSilftelm

oon Saeftfen, „roeldjer terfelben it» iftren Stötften, attf

„ geftüferttefte Seftetlung, etliche renftge Sferbe jtt liefern ftet)

„anfeftidt," roaö jetoeft abgcleftnt ronrte; ebenfo tie jiem«
tiefte Slnjafef bereitö geworbener Steiter, womit 1584 ter
Stttter Heinrich »on Stein, eitt fcftroäbifdjcr Etelmann, auf

S6

niederländischen oder italienischen Fußvolkes, bei dcr Reiterei

aber jcne Gcschwader griechischer Stradiotcn, franzöß.
scher, iralienifcher, wallonischer ArgouletS odcr berittener
Schützen und deutscher Reiter (m'stoliers) hervorgegangen,
die man in den damaligen Kriegen bald im Solde des einen,

bald deS andern Fürsten oder Freistaatö den Kampfplatz bc.

treten steht. Diefe Erscheinung blieb auch dcr Geschichte dcS

schweizerischen Kriegswesens nicht ganz fremd; namentlich

gehören dahin die Dienstanträge, welche Bern feit der Mitte
deS sechzehnten Jahrhunderts, bei feinen wiederholten
Rüstungen gegen Savoyen, von deutschen Partheigänger« jener

Art erhielt. Gewiß würde öfters von denselben Gebrauch

gemacht worden sein, wcnn der Ausbruch deS Krieges mit
jener Macht nicht gewohnlich durch Friedenövermittlung hätte
vermieden werden können.

Mit einem solchartigen Antrag zu Stellung einer
Anzahl von Reitern meldeten stch schon lSS« Hans Fech,
Franz Köller und Jakob Hcufeldcr von Nürnberg; im
nämlichen Jahre trug Christoph Heinrich Berger von Blochberg,
von Offenburg aus, dcr Regierung von Bern i««v Pferde
bereits geworbener Reiter an; ebendamalö wurde cincm

Hanptmanne Franz Sruder auf ein ähnliches Anerbieten ent-

sprechende Antwort ertheilt. Wiederum aus Nürnberg ist

von issi cin Schreiben des bekannten Reiter-Hauptmanns
Wolf von Allhaufen vorhanden, die Anwerbung von 4 bis

so« Reitern zum Dienste der Stadt Bern anbietend. Achn-
lichen* Antrag macht IS«S Joh. Adolf von Wallbrunn, Hcrr
zu Ernsthofen, dcr Stadt gcgcn den Herzog von Savoy 3
bis 40« fchwarze Reiter zuzuführen; und 1SV4 Herzog Wil-
Helm von Sachsen, „welcher derselben in ihren Nöthen, auf

„ gebührliche Bestellung, etliche rcysige Pferde zu liefern stch

„anschickt," was jcdoch abgelehnt wurde; ebenso die ziem-
liche Anzahl bereits geworbener Reiter, womit ISS4 dcr
Ritter Heinrich von Stein, ein schwäbischer Edelmann, auf
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ten Sau eineö Äriegeö mit Saoon, in ter Statt Sern

©ienfte ju treten fteft anerbot, ©ringeuter wart aber taö

Setürfniß, atö 1589 Sert» in einen wirf liehen Ärieg mit
Saoot) »erwidett würbe, ju teffen güftrung matt tie Sfuf»

fteflung einer tücfttigen Sleiterei gegen ten- tamit roofel »er»

feftenen geint atö unerläßlich anfaft. Sei Sröffnitiig teö

geltjugeö roar tie Stegierung mit Un tafein jietenoeu Sin»

ftalten feefeftäftigt» intern „roegen «Wange! an Stoßoolf" tem

tamaligen Slmtmann »on «Worfee auf teffen Slnerbietcn ter
Stuftrafl ertfteilt rourte, ftdj in ter Siäfte »on SWfimpefgart

iimjufeben, ob er tort eine Slnjafef »on'300 Sferten auf»

bringen fönne; fonft aber, wenn fte nieftt ju fttiben wären,
tem Herjog uttt Sfaljgraf Soften Saftmir tarum anjufeal»

ten. ©er franjöfifcfte ©efantte, Herr »on San«), ftattc be»

reitö 400 teutfefte Steiter unter tem »on Scftaumbitrg für
Sem feefteflt, atö fte »ott ftier aui contramantirt rourben,
roeil man beforgte, „eö würben tiefetben unö nit fo »iel

„ tienftliä), alö unferm armen Sant»oIf befebroertidj geroefen

„fein." «Wan jog eö »or, mit franjöfifcften unt gettferifeften

Sartfteigängcrn ju unterftanteln, welcfte legtere Statt, roie

früfter erwäftnt, meftrere treffliche Stciteranfüftrer btfaf.
Steftft bem jungem Saubtcfton, genannt ©aupftin, -würbe aueft

Hauptmann SWourott, ein alter »erfuebter Ärieger, ter 100
leieftte Sferte angeboten, tann tie Herren te gargeö unt
Söffet) in ©teuft unt Soft genommen, fo taß tie gefammte
geworbene Steiterei in jenem geltjuge auf etma 400 Sferte
anftieg. SWit ter Stbtanfung terfelben beeilte man ftdj
jetoeft ter beteutenten Äoften wegen beim erften Stnfcftein »on

griebenöftoffnungen; nadj bereit Sereitcfung rourte umfonft
ter Serfucb gemaeftt, jene auölänttfcbe Steiterei turdj Er-
richtttng einfteimifefter jit erfegen, intern tie Hoffnung, taß

ju einer aitfjufteflenten Scftaar »on 100 Scftügen ju Sfert
fiefj ein guter Sfteil unter ter Surgerfdjaft ter hauptftatt
fintett roerte, feftlfcftlug; „tarju Siiemant teö Scfefelö foldjer

£elü. 9JliIit.=3eitf(ferift. 1845. 7
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den Fall eines Krieges mit Savoy, in der Stadt Bern
Dienste zu treten sich anerbot. Dringender ward aber das

Bedürfniß, als lSSS Bern in einen wirklichen Krieg mit
Savoy verwickelt wurde, zu dessen Führung man die

Aufstellung einer tüchtigen Reiterei gegen den damit wohl
versehenen Fcind alS unerläßlich ansah. Bei Eröffnung deS

FeldzugeS war die Regierung mir den dahin zielenden An-

stalten beschäftigt, indem „wegen Mangel an Roßvolk" dem

damaligen Amtmann von Morfee auf dessen Anerbieten der

Auftrag ertheilt wurde, sich in der Nähe von Mümpeigard

umzufehen, ob er dort eine Anzahl von 300 Pferden

aufbringen könne; fönst aber, wenn sie nicht zu stnden wären,
dem Herzog und Pfalzgraf Johann Casimir darum anzuhalten.

Dcr französifche Gesandte, Herr von Sancy, hatte be-

reits 40« deutfche Reiter unter dcm von Schaumburg für
Bern bestellt, als sie von hier aus contramandirt wurden,
weil man besorgte, „es würden dieselben uns nit so viel
„dienstlich, alS unserm armen Landvolk beschwerlich gewcsen

„sein." Man zog cs vor, mit französischen und genferifchen

Partheigängern zu unterhandeln, welche letztere Stadt, wie
früher erwähnt, mehrere treffliche Rcitcranführer befaß.
Nebst dem jüngern Baudichon, genannt Dauphin, wurde auch

Hauptmann Mouron, ein alter versuchter Krieger, der 10«
leichte Pferde angeboten, dann die Herren de Farges und
Bossey in Dienst und Sold genommen, fo daß die gefammte
geworbene Reiterei in jenem Fcldzuge auf etwa 400 Pferde
anstieg. Mit der Abdankung derselben beeilte man sich je-
doch der bedeutenden Kosten wegen bcim erstcn Anschein von
Friedenshoffnungen; nach dcrcn Vereitelung wurde umsonst

der Versuch gemacht, jene ausländische Reiterei durch Er-
richtung einheimischer zu ersetzen, indem die Hoffnung, daß

zu einer aufzustellenden Schaar von 100 Schützen zu Pferd
sich ein guter Thcil unter dcr Bürgerschaft der Hauptstadt
sinden werde, fehlschlug; „darzu Niemand des Befehls solcher

Helv. Milit.-Zeitschrift. 184S. 7
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„ Scftügen ju Stoß jit füftren fidj unterneftmen wolle» mii

„ Sntfchutttguitg, fte teffen feine Srfaftrung habint." ©et

Santoogt ju Stettwö erfeielt tafeer ten Sluftrag, ftet) anterö.

t»o „naeft einem eftrtteftett, retticfjett, »ertruroten Hauptmant

„jue fotefter Slnjaftl Sdjügcn ju Sferbt umjufefeen," uttt

mit ifem auf gteidjem guß ju capttutiren, rote mit tem Spaupt

mann ©aupftin berett roorten, welcfter bereitö 100 jenei

Sdjügett unter feinem Sefefele ftätte, unt nodj 50 taju ftatti
beftetten foflen, tte jegt unter ten neuen 100 jtt begreifet

unt ter Sinfüferung tcö antern Hauptmannö jtt ntttergefect

»erortnet rourte.
Set ten graubütituertfcften Itnmften 1620 roart »or

tett Äriegöregcntcn ter Sorfcftlag gemacht: „roegen fcfttcdj.

„ter Sefcfeaffcnfeeit ter Safaflcn-Stetterei eine Safef »ott IOC

„biö 200 Sarabtnö jtt Sfert anjuwerben;" im Saftr 1621
bietet ©raf ©eorg Sutwig »on Söwenftein, Herr ju Scfjar.
fetted, ter Stegierung »on Sem tte Errichtung eineö Stcgi=

metttö »ott 3000 SWann gußoolf uut eineö antern »on looe
Sferten an; bei Sittfaß tcö Swifteö mit Solotfturn 1632

roirt »ott ter SWilitärbebörbe tie Slttroerbung »on 300 aui
tätitifdjen Steuern angeratften, roctebe matt turdj Serroett

tung teö Oberften »ott Srtadj »on Safteten, »on tem eber

tamalö in Schwaben fteftenten fcftrocttfcbeti geftmarfdjat
Hont, oter tem Oberften Saliner ju erftattett ftoffte. Sllt

hierauf 1633 jener Dberft »on Srladj beauftragt roar, tut

tem tttttcraargauifeften Sluöjüger-Stegimctite tte tortiget
©ränjen gegen tie «Streifereien ter taö grtdtftat turcftjie
ftenten liguiftifcftctt unt fpanifeften Äriegöüölfer jtt teden,

ftetlt er gteidjfaflö ter Stegierung tie Slotftrocnttgfctt »or

ju Slferocftmtig allcö Streifenö, einige Sawafleric, jetoef

„tießmat tticfet über 300 Sferte, roerben jtt faffen, roefchi

„er, fallö mau ftdj baju refoloiren würbe, lvofle aufjubrin
„gen wiffen."

9«

„Schützen zu Roß zu führen sich unternehmen wolle, mi>

„Entschuldigung, sie dessen keine Erfahrung habind." De,

Landvogt zu NeuwS erhielt daher den Auftrag, sich anders,

wo „nach einem ehrlichen, redlichen, vertruwtcn Hauptmanr

„zue solcher Anzahl Schützen zu Pferdt umzusehen,« un!

mit ihm auf gleichem Fuß zu capirulircn, wic mit dem Haupt,

mann Dauphin bcrcdt worden, welcher bereits 100 jenci

Schützen untcr seinem Befehle hatte, und noch Z0 dazu hatt,

bestellet, sollen, die jctzt untcr den neuen 100 zu begreifet
und dcr Anführung dcö andcrn Hauptmanns zu nntcrgebet

verordnet wurde.

Bei den graubündnerifchen Unruhen 162« ward vor

den Kriegöregciiten dcr Vorschlag gemacht: „wegen fchlcch,

„tcr Beschaffenheit der Vafallcn.Neiterei eine Zahl von i«c
„bis 20« Carabins zu Pfcrd anzuwerben;« im Jahr 1627
bietet Graf Georg Ludwig von Löwcnstein, Herr zu Schar,
feneck, dcr Rcgicrung von Bcrn die Errichtung eines

Regiments von 3000 Mann Fußvolk und cincs andcrn von 10««
Pferden an; bei Anlaß des ZwistcS mit Solothurn IS3S
wird von der Militärbehörde die Anwerbung von 30«
ausländischen Ncitcrn angcrathen, wclchc man durch Verweil
dung dcs Obersten von Erlach von Castclen, von dem cbei

damals in Schwaben stehenden schwedischen Feldmarschal

Horn, odcr dcm Obersten Banner zu erhalten hoffte. Al,
hierauf i«33 jener Oberst von Erlach beauftragt war, mi
dem niitcraargauischcn AliSzüger-Negimenle die dortige.
Gränzen gcgcn die Streifercicn der daS Fricklhal durchzic

hendeil liguistischcn und spanischen Kricgsvölker zu decken,

stellt er gleichfalls der Regierung die Nothwendigkeit vor

zu Abwchrung allcS Streifens, einige Cavallerie, jcdocl,

„dicßmal nicht übcr 300 Pfcrdc, wcrbcn zu lasscn, welch,

„er, falls man stch dazu resolviren würde, wolle aufzubrin

„gen wissen."
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Sott SSaffettübuttgett bei ter bernifdjctt Sleiterei ift um

biefe Seit noeft feine antere Spur ju fintet», alö jene SBaf»

fenfpiefe in ter Siäfte ter Hauptftatt, wobei jufolge ter
Haflerifdjen Sftronif jeweilen eine Slnjaftl berittener Surgcr
mitjog unt itt jroei Sanfteicn getfee'tlt mit einanter feftar«

müjirte, eine furjroeittge Ucbungörocife, roeldje nidjt ftin»

reieftenb war, um tücfttige Steiter ju bitten. Sittjctne Sei»

fptcle, taß Serner in auöwärtigen ©teuften bei ter Steiterei

ftanten, fommen jroar fdjon frühe »or; itt gtößerttt SWaße

fdjeint bieß jetodj erft in ter Seit teö treißfgjäftrigen Äriegeö

t'ifeftcft geworten uttt tiefe Sitte audj »ott ter Stegierung

begünfttgt worben ju fein, in ter Hoffnung, iftren Slngeftö-

rigen itt ten Steiften ter fdjwetifcften unt übrigen proteftan»

tifdjett Heere eine gute Siltuttgöfchule für tett »ateriänti»

fdjen Stcitcrtienft ju »erfdjaffett. SBaftrfdjeintidj roar cö jtt
tiefem Sroede, taß 1632 Herr »on ©inginö tie Srlaubniß
erhielt, mit eitter taju bejeieftneten Sabl »on 10 berittenen

jungen «Wännern in ten ©teuft teö Äönigö »on Scftroeten

ju treten *). Sluö einem Empfeftlungöfdjretben teö

fdjwetifcften ©eneralö «Pfafjgraf Sfertfttatt für ten Oberften SSurm-

branb ift übertieß erftdjtticfj, taß Segterer in ter Sdjroeij,
tint jwar anfdjeincnt nametitlidj im Äanton Sem, »i.efe

Sa»allerie unt Offtjiere angeworben ftätte. Einen im

Steiterbienfte erfahrenen Offtjier, ter in ter tfeateiircicftett

Sdjule ©ufta» Sltotfö ficft gebiltet, befaß übrigenö Sem
tamalö bereitö an tem obenerwähnten Oberften Sutrotg »on

Srlacft »on Safteten, ter in einem Schreiben »om 9. Oftober

1633 ter Siegierung ten SIntrag madjte: „tie Safaflen-

„Steiterei in gute Ortnung ju bringen," rooooti matt aber

ntcftt ©ebraueft gemaeftt ju haben fefteint.

Rolle des jeunes cavaliers, qui parlent p. v. E. S. M. de
Suede. — Le cadet Warneri de Morges. Greber de
Lausanne. D'Arbounier d'Orbe. Crinsos de Coltens. Treylor-
rens d'Yverdun. Doxat d'Yverdun. Du Meurier de Gran-
son. Cujas de Cornens. Bourgeois. Monney d'Orbe.

9S

Von Waffenübungen bei der bernischen Reiterei ist um

dicse Zeit noch keine andere Spur zu finden, als jene Was-

fenspiele in dcr Nähe der Hauptstadt, wobei zufolge der

Hallerischen Chronik jeweilen eine Anzahl berittener Burgcr
mitzog und in zwci Partheien getheilt mit einander schar-

müzirtc, cine kurzweilige Ucbungswcisc, wclchc nicht hin.
reichend war, um tüchtige Reiter zu bilden. Einzelne Bei-
spicle, daß Bcrncr in auswärtigen Diensten bei dcr Netterei
standen, kommen zwar schon frühe vor; in großer», Maße

scheint dicß jedoch erst in dcr Zeit deS dreißigjährigen Krie.
geS üblich geworden und diese Sitte auch von der Regierung

begünstigt worden zu sein, in der Hoffnung, ihren Angchö-

rigen in dcn Ncihcn der schwedischen und übrigen protesta,,-

tischen Heere eine gute BildungSschule für dcn vaterländi-

fchen Rcitcrdienst zu verschaffen. Wahrscheinlich war cS zu

diesem Zwecke, daß I«3S Herr von GinginS die Erlaubniß

erhielt, mit einer dazu bezeichneten Zahl von I« berittenen

jungen Männern in den Dienst dcS Königs von Schweden

zu treten *). AuS einem Empfehlungsschreiben des

schwedischen Generals Pfalzgraf Christian für den Obersten Wurm,
brand ist überdieß ersichtlich, daß Letzterer in dcr Schweiz,
und zwar anscheinend namentlich im Kanton Bern, viele

Cavallerie und Offiziere angeworben hatte. Einen im

Reiterdienste erfahrenen Offizier, der in der thatcnrcichen

Schule Gustav Adolfs stch gebildet, bcfaß übrigens Bern
damals bereits an dcm obenerwähnten Obersten Ludwig von

Erlach von Castelen, dcr in einem Schreiben vom 9. Oktober

IS33 der Regierung den Antrag machte: » die Vasallcn-

„Reiterei in gute Ordnung zu bringen," wovon man aber

nicht Gebrauch gemacht zu haben scheint.

Nolls c!«s ^sunes cividiers, <>ui partent p. v. L. 8. àl, de
Suède, — l.e «iiclel >Vgrneri ,1e Uorges. tireder >Ie I.»»-
ssllue. I>'^> Iioimier <IOibe. Orinsos de Rollens. I rezlor-
revs d'Vverilun. Ooxsl cl'Vverdu», Du Neurier do tìr«n-
son. Lu^us cle Loruens. Nourgeois. Klormev d'Urlio,
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Sn ten »erfdjietenen ©efettfional-Slnftalteii uttt
Aufgeboten, roctelje im fiebjeftntett Saftrfeitttten »on einigen
Stauten ober gefammter Sibgenoffenfdjaft ausgingen,
erfefteint tte Steiterei jeteömal in oerftältttißmäßig beträdjttidjer
Slnjaftl; tie troftentett"Umftänte »crantaßtett tie »ier e»att-

gettfeftett Stänbe Süridj, Sem, Safef mit Scftaffftaufen im
Saftr 1626 ju einem Sntrourf für gemeinfame Sertftcibi-
guttgöatiftaitett, ter baftin ging, aui bem Sotfe ifereö ©e-
bietcö, neben ten befteftenben Sluöjügern, eitte Slnjaftl beftänbig

befolbcter Sruppen aufjufteflen. ©fefe follten auö 9000
SWann ju guß uttt 600 «Wann ju Sfert befteften, uttt in
3 Stegimettter getfteilt fein, teren jeteö 10 gaftnen ju 300
gußfuedjtett uttt ein Sornet Sieiter ju 200 Sferten nebft

6 geltftüdcn in fich begreifen rourte. Siacft tem ©efenfto-
nalprojcft ter nämlicften Stante »on 1629 foflten ebenfaflö

buret) freie SScrbung unter tem Santoolf 3 Stegimenter gußoolf,

jeteö »ott 12 gäftnfettt ober Sompagnien ju 200 SWann,

uttb 6 Sornetö Steiter, jeteö »on 150 Sferten, nämlich

100 Äürafficre uttt 50 Slrfcbufier»Sieiter, aufgefteflt roerten;
taö ©anje ftätte fomit T2C0 «Wann gußoolf unt 900 «Wann

Steiterei betragen, roojtt nodj sn Stüde ©efeftüg fommen

foflten. ©te übrigen e»attgclffdjen Orte, Stppettjctt, Statt
St. ©atten» ©enf ttttt Sief, foflten aueft jum Seitritt ein»

gefaben roerten. Siacft einer antem Slngabe roäre taö Icg4

tere Srojcft auf tie Errichtung »on 12,000 SWann ju gu|
uttt 1500 ju Sfert gegangen *). ©er im Sanuar 16471

*) £5« £5cfenfional=(Sntwurf oon 1629 entfjcilt unter anberm 2?orfcrjrif=

ten über Bewaffnung unb 2Cu6rüfhing ber Weitcrei, jus
folge welchen „bie 2Crmatur eineß Äu'raffierS neben feiner Stiftung
„oom Änic bii übev'i Spaupt beftefjen fülle, aui einem guten <3ei=

tengemefer unb jwei $iftc(enj" ber SJiann bann beritten „mit einet«

„guten, ftarfen ©ienftpferb, 14 ä 15 Jahnen ijoef), neben weldjem

„er ju ©djonung bei ledern einen .Klepper tjalten folle mit einem

Jungen (Sroßbuben), um bem Äüraffier ben $>rot>iant nadjjufi'ifjrer
„unb auf bie gütterung ju reiten." — (Sin tfrfebuft'er ober Äara

Ivo

In dcn verschiedenen Defcnsional,Anstalten und

Aufgeboten, wclche im siebzehnten Jahrhundert von einigen
Ständen odcr gcfammter Eidgenossenschaft ausgingen, er-
fcheint die Netterei jedesmal in verhältnißmäßig beträchtlicher
Anzahl; die drohenden'Umstände veranlaßten die vier evan,
gclifchcn Stände Zürich, Bern, Bafel und Schaffhaufen im
Jahr i«2« zu cincm Entwurf für gcmcinfame Verthcidi-
guttgsanstalten, der dahin ging, auS dcm Volke ihres Ge,
bicteö, neben dcn bestehenden AuSzügcrn, eine Anzahl bcstän,

dig besoldeter Truppen aufzustellen. Diefe follten aus 9000
Mann zu Fuß und «00 Mann zn Pferd bestehen, und in
S Regimenter getheilt fein, dcrcn jedes 1« Fahnen zu 300
Fußkncchteu und ein Cornet Reiter zu 20« Pferden nebst

S Fcldstückcn in sich bcgrcifcn würde. Nach dem Defensiv,
nalprojckt dcr nämlichcn Stände von l«29 follten ebenfalls

durch freie Werbung unter dem Landvolk 3 Regimenter Fuß,
voll, jedes von 12 Fähnlein odcr Compagnien zu 200 Mann,
und « Corners Reiter, jedeö von 160 Pferden, nämlich

100 Kürafsterc und so Arkcbusier.Rcircr, aufgestellt werden;^

das Ganze hätte fomit 72NO Mann Fußvolk und 900 Mann
Rciccrci bctragcn, wozu noch Stücke Gcfchütz kommen

follten. Dic übrigen evangeliche» Orte, Appenzell, Stadt
St. Gallen, Genf und Biel, follten auch zum Beitritt ein,

gcladcn wcrdcn. Nach cincr andcrn Angabe wäre das letz,

rerc Projckt auf die Errichtung von 12,000 Mann zu Fuß
und 1S00 zu Pferd gegangen Dcr im Januar i«47

") Dcr Dcfensioiial-Entwurf von 1629 enthalt unter anderm Borschrif¬
ten übcr Bewaffnung und Ausrüstung der Reiterei,
zufolge welchen „die Armatur eines Kürassiers neben seiner Rüstung

„vom Knie bis über's Haupt bestehen solle, aus einem guten Sei
tengcwchr und zwci Pistolen;" der Mann dann beritten „miteinein!
„guten, starken Dienstpfcrd, !4 à l5 Palmen hoch, neben welchem

„cr zu Schonung des letztern einen Klepper halten solle mit einem

„ Jungen iTroßbubcn), um dem Kürassier den Proviant nachzuführer

„und auf die Füttcrung zu reiten." — Ein Arkebusier oder Kar«
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ju SSöf »erfammelte eitgenöffifefte Äriegöratft beftimmte bai
erfte eitgenöffifdje Slufgebot auf 20,010 SWann;

baoon foflten fein: att SWannfcftaft ju guß in Sompagnien

16,600 SWann; auf fefton beftetlten SSadjen 850 SWann; an

Sücfifenmeiftem unb Änecfttcn bei ben Stüden, ter SWuni-

tiott unt Srooiant, nebft 500 Scfeaufelfeauern, 1260 SWann;

att Sleiterei 1300 SWann, nämtidj oott Sürict) 200 Sferte,
oon Sem 300, »on ten übrigen Orten 800.* ©ie Äricgö-
beftörte muß tiefemnaa) »orauögefegt ftaben, taß tie SBaffe

ter Sleiterei in allen, oter toeft ten meiften Äantonen ficft

»orfittte. Siocft meftr wirb bieß tatureft beftätigt, taß,
in Uebereinftimmung aller Oucflen, tie Sagfagung 1648
ein ipeer »on 70 gaftnen gußoolf ju 300 SWann, 30
Sompagnien Sieiter itnt 24 Stüde ©efdjüg in Sereitfcftaft feieft.

gür tie Sieiter-Sompagnie ein SWinimum »on bloß so Sferten

angenommen, ftätte tie ©efammtjafef 21,000 SWann ju
guß itnt minteftenö 1500 jt» Sfert auögemacfjt. ©aö erfte

eitgenöffifefte ©efenfionafe nact) tem Slbfcfttet ter
Sagfagung oon 1648 fegt teit erften Sluöjug aui ten
Kontingenten fämmtlidjer Stante, jugeroanttcr Orte unt gemeiner

£errfc6aften auf 12,000 SWann feft, unt »erortnet rüdftefet.

lieft ter Sleiterei: „Su Slufricfttung etlidjer Steuteret) fttt»

„tet man ratftfam, taß auf jeteö Junten SWann jeteö Ort
„aueft trei roofttgerüftete Steuter taju »ergebet» folle, uttt

„ roerte« übertieß tie Söbt. Stätte Sürict) unt Sem erfudjt,
„audj nodj roeiterö etroaö Steuteret) in Sereitfcftaft ju ftat-

„ten." ©ie Sagfagungen »on 1668, 1673 unt 1677
befeftäftigten ficft anftaftenb mit Serbefferung beö ©efcnftonal-
roefenö. Sö wurben brei Sluöjuge ju gteietjer Stärfe ange-
ortnet, oott tenen ter erfte für jeten Slotftfafl in Sereitfcftaft

bin 5Reuter foll auSgerifftet fein: „»orerft mit einem guten 5»ferb,
„fobann mit folgenben 2trmaturftücten unb SBaffen: 9fuggen= unb

„ SBruftflucr, nebft einer ungarifdjen Spaube, einem $)antelier Siofor

„jwei piftolen unb guten ©eitengeroefjr."

I«!

zu Wyl versammelte eidgenössische Kriegsrath bestimmte das

erste eidgenössische Aufgebot aufsv,«i« Mann; da.

von sollten scin: an Mannschaft zu Fuß in Compagnien

!«,««« Mann; auf schon bestellten Wachen 850 Mann; an

Büchsenmeistern und Knechten bei den Stücken, dcr Muni,
tion und Proviant, nebst 50« Schaufelbauern, lSS« Mann;
an Reiterei I3v« Mann, nämlich von Zürich SO« Pferde,
von Bern 300, von den übrigen Orten 8««.' Die Kriegs,
behörde muß diefemnach vorausgesetzt habe», daß die Waffe
der Reiterei in allen, oder doch den meisten Kantonen stch

vorfinde. Noch mchr wird dicß dadurch bestätigt, daß,
in Uebereinstimmung aller Quellen, die Tagsatzung l«ä«
ein Heer von 7« Fahnen Fußvolk zu 3«0 Mann, 30 Com.

pagnien Reiter und S4 Stücke Geschütz in Bereitschaft hielt.

Für die Reiter. Compagnie ein Minimum von bloß 50 Pfer,
den angenommen, hätte die Gefammtzahl Sl,000 Mann zu

Fuß und mindestens l500 zu Pferd ausgemacht. Das erste

eidgenöfsifche Defenfionale nach dem Abfchied der

Tagsatzung von I«ä8 setzt den ersten AuSzug aus dcn Con.

tingenten sämmtlicher Stände, zugewandter Orte und gemeiner

Herrschaften auf RS,««« Mann fest, und verordnet rückstchr.

lich der Reiterei: „Zu Aufrichtung etlicher Remerey fin-
„der man rathfam, daß auf jedes Hundert Mann jedes Ort
„auch drei wohlgerüstete Reuter dazu hergeben folle, und

„werden überdieß die Löbl. Städte Zürich und Bern ersticht,

„auch noch weiters etwas Remerey in Bereitschaft zu hal.
„ten.« Die Tagsatzungen von l««8, i«73 und l«77
beschäftigten sich anhaltend mit Verbesserung des Defenstonal-
wesens. ES wurden drei Auszüge zu gleicher Stärke ange,
ordnet, von denen der erste für jeden Nothfall in Bereitschaft

bin-Reuter soll ausgerüstet sein: „vorerst mit einem guten Pferd,
„sodann mit folgenden Armaturstücken und Waffen: Ruggen- und

„Bruststuck, nebst einer ungarischen Haube, einem Pantelier-Rohr
„zwei Pistolen und guten Seitengewehr."
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fein uttt je nadj Srforterntß oott t'em jroeiten uttt britten
unterftügt werten foflte. ©er erfte Sluöjttg roar in jroei

Sorpö getfteilt unt 13,400 SWantt ftarf; jeter ter betten

antem jäftlte efeenfooiel. Stüdfidjtiicft ter Steiterei fommen

folgenbe Seftimmungen »or: „Su je 100 gußfnecijten
„teö Sluöjugö foflen alle Orte außer tcu 3 Sletttertt noefe 3

„wofttauögerüftete ©ragoncr fteflen; tie Sewaffnung ter feg-

„tem tft eine-furje «Wuöfetc unt ein ipantbett; bei tenen,

„tte ftinlängticfte SWittet befigen, aueft Stftolen." Seim

Sebarf an Sferten für jeten Sluöjug roerten, mit
obiger Sermeftrung übereinftimment, für Sieiter unt ©ra-
goner 650 Sferte auögefegt. ©ie Seftcflung eineö „Oberften

ter Steuteret)" tft ten ÄricgSrätbett bei einem gettjuge
überlaffen ©er gefammte treifadjc Sluöjug bätte fomit auö

40,200 SWantt beftanten, wobei 1900 biö 2000 SWann ju
Sfert, jur ipälfte feftwere Steiter, jur £ätfte ©ragoncr*).
©a fein Ort »on tiefen allgemeinen geftfeguttgett abgenommen

war, fo ftatten mitbin aueft tte ©ebirgö» unt Urfatt-
tone iftren Sfntfteil Steiterei ju fteflen gefeabt; »iefleicftt fcfereibt

cö ftdj »ott tiefer Seit, wenn nieftt »ou früfter fter, taß in

Slppenjetl Slußerrftoten Steiterei erridjtct würbe. Eö

ift jetodj befannt, taß Scftronj, Obwalten unt fatftoltfct)

©taruö roiflfüftrticft »ont ©efettftonalwcrf jurüdtrateti unt
teffen Sorfcftriften nidjt beaeftteten. Sm Uebrigen blieb

taöfelbe bii 1798 taö einjige gemeinfame SWilitärgefeg ter
Eitgenoffenfcftaft.

33ead)tcn$wcrtl) ift ei, baß bei ben meiften biefer QefenfionaWKnflaU
ten unb Aufgeboten bai numcrifdje S3erfoä(tnifj ber Sieiterei annä';

foernb ba§ gleite bleibt. 3m Sntrourf oon 1626 madjt bte Sfeiterei

Vi6, beim Aufgebot »on 1648 aber Vis, beim fpätern iCefenfional
(Sieiter unb Sragoner jufammen) wieber Vi6 aui. 25er Sntwurf
oon 1629 fteigt fogar auf 1/s; bie Sßorfdjrift oon 1648 würbe an=

fcfeeinenb nur 'As erfoeifdjen, wenn ntctjt barüber foinauS 3üria) unb
S3ern noefo befonberö in tfnfprudj genommen wurben.
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sein und je nach Erforderniß von dem zweiten und dritten
unterstützt werdcn follte. Dcr crste Auszug war in zwei

CorpS getheilt und 13/400 Mann stark; jcdcr der beiden

andern zählte ebensoviel. Rückstchtlich der Reiterei kom.

men folgende Bestimmungen vor: »Zu je 100 Fußkncchtcn

»deö Auszugs follen alle Orte außer dcn 3 Neulern »och 3

„wohlausgerüstele Dragoner stellen; die Bewaffnung dcr lctz.

tern ist eine-kurze Muskete und ein Handbeil; bei denen,

»die hinlängliche Mittel besitzen, auch Pistolen." Beim

Bedarf an Pferden für jeden Auszug werdcn, mit
obiger Vermehrung übereinstimmend, für Reiter und Dra.
goner «SO Pferde ausgesetzt. Die Bestellung eines „Ober,
sten dcr Reuterey" ist dcn Kriegsräthen bei einem Feldzuge
überlassen Dcr gefammte dreifache Auszug hätte fsmit aus

40,200 Mann bestanden, wobei 1900 bis 2000 Mann zu

Pfcrd, zur Hälfte schwere Reiter, zur Hälfte Dragoner*).
Da kein Ort von diesen allgemeinen Festsetzungen ausgenom.

men war, so hallen mithtn auch die Gebirgs. und Urkan.

tone ihren Antheil Reiterei zu stellen gehabt; vielleicht schreibt

cs stch von dieser Zeit/ wcnn nicht von früher her/ daß in

Appenzell Außerr Hoden Reiterei errichtet wnrde. ES

ist jedoch bekannt/ daß Schwyz/ Obwalden und katholisch

GlaruS willttihrlich vom Defenstonalwerk zurücktraten und

dessen Vorschriften nicht beachteten. Im Uebrigen blieb das.

felbe bis 1798 daö einzige gemeinsame Militärgesetz der Eid.
gcnosscnschaft.

Beachtenswerth ist es, daß bei den meisten dieser Deftnsional-Anstal-
tcn und Aufgeboten das numerische Verhältniß der Reiterei annähernd

das gleiche bleibt. Im Entwurf von 1626 macht die Reiterei
Vi6, beim Aufgebot von l648 aber '/iz, beim spätern Defenstonal
(Reiter und Dragoner zusammen) wieder Vi6 aus. Der Entwurf
von 1629 steigt sogar auf ^/g; die Vorschrift von 1648 würde
anscheinend nur >/zz erheischen, wenn nicht darüber hinaus Zürich und
Bern noch besonders in Anspruch genommen würden.
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Unter tcu im ftcbjeftntcn Saftrftuntert immer feltener

wertenten Ärtegöereigtttffett ift taö Sreffen bti Sirano
im Selttin ftcroorjufeeben, taö am 11. Jperfeftmonat 1620
»orftel. Sott ten vereinigten Sruppen ter Sürcftcr, Serner
unt Sünttner rüdte taö Semer-Stcgtment teö Oberften »on

SWüftttett, atö auf ter ipeerftraße, am fdjttcflften »or, unt
fam mit tem geinte fefton inö ©efecftt, atö tte Sünttner
unt Sürcfeer noeft weit jurüd waren. S» Deftigem Äampfe
ftielten tie »orterften Serttcr-Sompagntcn auö, biö ter übrige
Sfteit tcö Stegimentö naeftgerüdt war; ter geint war feintcv

ten Stebmaucrn aufgefteltt unt maeftte auf tie Slnrüdenteit
ein »erterbtidjeö geuer; eine große Äanone, weldje auf tie
Serner gericfttet war, jerriß iftre Steiften. Slflein tiefe trau.
gen »ereint »orwärtö, trieben baö feinblidje gußoolf »ott tett
Siebmauern weg gegett tte Statt ju, unt »erfolgten eö.

Swifcftcn ten Stebgärtett unt ter Statt war eine freie Sbene,

welcfte ter fcinttidje Sefeftlöftaber Simcntctlt turdj Serbrc-
eftttng unt SBcgräumung meftrercr SWauern nodj ftätte »er-

größern faffen, um ta einen freien Slag ju ftaben, wo feine
Sleiterei fiefj tummeln fönnte; tenn auf tiefe reefettetc er »or-

jüglidj, weit er wußte, taß tie Scftweijer feine tergtctdjeit
bei ficft ftatten. Sflö nun tie Serner taö fpanifefte gitßüolf
über tiefe Sbene jurüdtriebet», ftürjte anf einmal tie
Sleiterei mit SSutft über fte fter; tiefen Slngriff ftielten fte tapfer
aui, bie Steiterei roieft jurüd, ftürjte aber balb mit erneuerter

SSutft auf bie Serner loö, tie tatureft »ott einanter
getrennt rourten. Segt faßte aueft taö fpanifefte gttß»olf wie*

ter Stant unt unterftügte tie Steiterei. ©ie Serner rourten

in gänjlidje Unorbnung geferadjt unt fönnten fteft, »on

ter Sleiterei »erfolgt, gar nieftt meftr fammeln; fie erlitten
eine fctjroere Slieterlagc, wobei nebft meftrem ftunten Sof-
taten afle £auptteute bii att einen auf fem Slage blieben

unt aueft ter Oberft »on SWülinen naeft feelbcnmütftiger
Sertfeeibigung fein Seben »erlor. Su fpät, ttm tie Unterlieft-

I0S

Unter dcn im siebzehnten Jahrhundert immer seltener

werdenden Kricgscreignissen ist das Treffen bei Tirano
im Vcltlin hervorzuheben, das am ll. Hcrbstmonar 1620
vorfiel. Von den vereinigten Truppen der Zürcher, Berner
und Bündtner rückte das Bcrner-Rcgiment des Obersten von

Mülincn, alS auf dcr Hccrstraße, am schnellsten vor, und
kam mit dcm Fcindc schon inS Gefecht, alö die Bündtner
und Zürcher noch weit zurück waren. In heftigem Kampfe
hielten die vordersten Berncr.Compagnicn auö, bis dcr übrige
Theil dcö Regiments nachgerückt war; der Feind war hinter
den Rebmaucrn aufgcstellt und machte auf die Anrückenden

ein verderbliches Feucr; cine große Kanone, wclchc auf die

Berner gerichtet war, zerriß ihre Reihen. Allein dicfc dran,

gen vereint vorwärts, trieben das feindlichc Fußvolk von dcn

Rcbmauern weg gegen die Stadt zu, und verfolgten eS.

Zwischen dcn Revgärten und dcr Stadt war cine freie Ebene,

welche der feindliche Befehlshaber Pimentclli durch Zcrbrc-
chung und Wcgräumung mehrerer Mauern noch hatte ver.
größcrn lassen, um da einen freien Platz zu haben, wo feine

Reiterei fich tummcln könnte; denn auf diefe rechnete cr vor.
züglich, weil er wußte, daß die Schweizer keine dergleichen
bei fich hätten. Als nun die Bcrncr daö fpanifche Fußvolk
über diefe Ebene zurücktrieben, stürzte auf einmal die Rei.
lerci mit Wuth übcr ste her; diefcn Angriff hielten ste tapfer
aus, die Reiterei wich zurück, stürzte aber bald mit erneuer,
ter Wuth auf die Berner los, die dadurch von einander ge.
trennt wurden. Jetzt faßte auch daö fpanifche Fußvolk wic.
dcr Stand und unterstützte dic Reiterei. Die Bcrner wur.
den in gänzliche Unordnung gebracht und konnten stch, von
der Reiterei verfolgt, gar nicht mchr sammeln; ste erlitten
eine schwere Niederlage, wobei nebst mchrcrn hundert Sol.
daten alle Hauptleute biö an einen auf dem Platze blieben

und auch der Oberst von Mülinen nach hcldenmüthiger Vcr.
theidigung fein Leben verlor. Zu fpät, um die Unternch.
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mttttg gfüdticft auöfüftren ju fteffen, famen entlieft tie Surcft

er uttt Sünttner feerbei; aber toeft nodj früft genug, um
tett £ocftmutft ter geinte ju tämpfen. Siele »on ten
fpanifeften Stcttcm roarett um ter Seute roiflcn »on tett Sferten
geftiegen, taö gußoolf ftätte ficft unorbetitlfcft jerftreut; roäftrenb

tiefem utibetacfttfamen Slütttem rourten fte pon tet»

Sürdjem angegriffen unt in tie Statt jurüdgetrieben. Slflein
teßungcadjtet jogen tie Sdjroctjer mtßmutftig ten antem Sag

jurüd mit »erließen baft tarauf taö Seltlttt.
Sn ten geltjugen in ©raubüntten, namentlicft

unter tent iperjog »on Stoftan, erfdjeint jum öftern Steiterei
in ten Sfeätem £ocftrbätieuö unt ter benachbarten Sant»

feftaftett. Sctjott 1633 ftätte ter Äönig »on granfreieft, atö

Sefdjüger ©raubünttenö, 2 Stegimenter gußoolf unt 2 ©e-

fdjroater Steiterei turcft tte Sdjroeij taftin abgefantt, um

tie rfeätifcftett Säffe gegen feintlicfte Einfälle ju fdjügett.

Sm SWärj 1635 erftiett ter £erjog »on Stoftan Sefeftl, ein

franjöftfdjcö Speer naeft Selttin ju füftren, um tiefen ©ebirgö»
fcfjtüffel gemeinfdjaftlicft mit ©raubüntten ju ftefegen. Son
Safel über tie Sdjafmatt, bei Stifli über tie Slare, turcft
tie jüreftcrifdjen unt St. ©aflifdjen Satttfcftaftcn füftrte er

4000 «Wann gußoolf unt 400 Steiter naeft Süntten, roo

jaftlrctcfte Scrftärfuttgett an Sünttnern unt Scftroeijcrn ju
iftm fließen. Stacfj Sefegung ter Säffe unt £auptpoftcn blie»

ben nodj 3000 «Wann ju guß unt 400 Sferte marfeftfertig,
um tett Spaniern im SWaitäntifcfjen uttt ten Äaiferlicftett
itt Sifrol tie Spige jtt bieten, ©egett iftn fegte ftdj Sfnfangö

Sracfimonatö ter faifcrlicfte ©eneral gernemont mit 8000
SWann ju Sui unb 1200 Sferten »on Slauterö naefe tem
«Wünftertftal itt Sewegung. Sllö Stoftan tenfetbet» gcfcftlagctt,
eilte er bett Spaniern biö Sontrto entgegen, weldje 4000
«Wann ju guß unt 600 Sferte bei Serbenno oereinigt ftatten.

(Sßirb fortgefefct.)
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mullg glücklich ausführen zu helfen, kamen cndlich die Zür,
cher und Bündtner herbei; aber doch noch früh genug / um
den Hochmuth der Feinde zu dämpfen. Viele von dcn fpa.
nifchcn Rcitcrn waren um der Beute willen von den Pferden
gestiegen/ das Fußvolk hatte stch unordentlich zerstreut; wäh.
rend diefem Unbedachtfamen Plündern wurden sie von den

Zürchern angegriffen und in die Stadt zurückgetrieben. Allein
deßlingcachtet zogen die Schweizer mißmuthig dcn andern Tag
zurück und verließen bald darauf das Velilin.

In den Feldzügen in Graubündte»/ namentlich
unter dem Herzog von Rohan, erscheint zum öftcrn Reiterei
in dcn Thälern HochrhätienS und dcr benachbarten Land,
schafcen. Schon l«33 hatte dcr König von Frankreich, alS

Beschützer Graubündtcnö/ 2 Regimenter Fußvolk und 2 Ge,

schwadcr Reilcrci durch die Schweiz dahin abgefandt, um

die rhätischcn Pässe gegcn feindliche Einfälle zu schützen.

Im März l«3S erhielt der Herzog von Rohan Befehl, ein

französifchcs Hccr nach Veltlin zu führen, um diefcn Gebirgs,
fchlüssel gcmcinschafllich mit Graubündten zu besetzen. Von
Basel über die Schafmatt, bei Stilli über die Aare, durch

die zürcherische» und St. Gallischen Landschaften führte er

4««« Mann Fußvolk und 400 Retter nach Bündten, wo

zahlreiche Verstärkungen an Bündtnern und Schweizern zu

ihm stießen. Nach Besetzung der Pässe und Hauptpostcn blie.
ben noch 3««0 Mann zu Fuß und 40« Pfcrde marschfertig,

um den Spaniern im Mailändifchen und dcn Kaiserlichen
in Tyrol die Spitze zu bieten. Gegen ihn setzte stch Anfangs
Brachmonats der kaiserliche General Ferneniont mit ««««
Mann zu Fuß und 12«« Pferden von NauderS nach dem

Münsterthal in Bewegung. Als Rohan denselben geschlagen,

eilte er den Spaniern bis Sondrio entgegen, welche 4«««
Mann zu Fuß und ««« Pferde bei Berbenno vereinigt hatten.

(Wird fortgesetzt.)
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